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Vorbemerkung. 


— 


Eiſt nach der Herausgabe meiner Chronik von Stadt 
und Stift Trebnitz (die ſich ſogar unter huldreichſter Auf— 
nahme in den Händen unſers Allergnaͤdigſten Koͤnigs— 
paares und anderer hochgeſtellter, beſonders geiftlider 
Perſonen befindet), hatte ich öfter als früher Gelegenheit, 
zu bemerken, daß der größte Theil des reſp. Publikums 
mehr Theilnahme für die Geſchichte und Beſchreibung des 
Stiftes, als der Stadt Trebnitz beſaß, und deßhalb ente 
ſchloß ich mich, die Mühe nicht zu ſcheuen: die Geſchichte 
und Beſchreibung des Trebnitzer Kloſterſtiftes 
als einen umgearbeiteten und verbeſſerten Auszug aus meiner 
Chronik unter einem andern, paſſenden Titel, vorzugsweiſe 
zum Ankauf für fromme und nicht ungebildete Wallfahrer 
zum Grabe der heiligen Hedwig herauszugeben, 
wobei ich zugleich fuͤr die Anſchaffung des vorliegenden 
Werkchens einen billigeren Preis erzielen wollte, als den 
Subſeriptionspreis meiner Chronik, — zum Beſten drmerer, 
leſebegieriger Katholiken und fonftiger Verehrer der Herzogin 
Hedwig, als der geheiligten Schutzpatronin von Schleſien 
und Polen, einer ſo denkwürdigen geſchichtlichen Perſon, daß 
ا‎ Schleſien ihr zu fortwaͤhrendem Danke 
verpflichtet bleibt! , . . 

Ee werden daher auch alle diejenigen 4 
Katholiken, welche Freunde ſchleſiſcher Geſchichte und 
Alterthümer find, das vorliegende Büchlein für den fo 
billigen Preis gewiß recht gern kaufen und mit Intereſſe leſen! 
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Möge denn die kleine, mit herzlicher Liebe und 
Treue verfaßte Schrift recht viele Abnehmer finden und 
dadurch den wahrbaft guten Zweck (den jeder Denkende leicht 
einſehen wird) erreichen, den ich ihr geſetzt habe! Das ift 
mein aufrichtiger Wunſch und Wille. 


Trebnitz, im Mai 1853, 


K. A. Schmidt, Privat -Gelehrter. 


1. Von der Entftehung des Klofters. 


Das Kloſter des befreiten Ciſterzienſer-Jungfrauen-Ordens 
zu Trebnitz liegt, wie die Stadt gleiches Namens, am 
Schatzke- oder Schaͤtzka-Bach, drei Meilen nördlich von 
Breslau, und vier Meilen von Oels, als der Haupt⸗ 
ſtadt des gleichnamigen Fuͤrſtenthums, welchem von Grün- 
dung des Kloſters an bis zu deſſen gänzlicher Auflöfung 
Stadt und Stift Trebnitz beigezählt waren. 

Sanft auffteigende Hügel, größtentheils mit Buchen, 
Birken und Lerchenbaͤumen bewaldet, decken das Kloſter 
von der Morgenſeite, von wo aus dem Auge ein weites 
Ge abwechſelnder Ausſichten in nähere und entferntere 

egenden Schleſiens und Polens ſich eroͤffnet. — Die 
Stadt Trebnitz hat über 340 Wohnhaͤuſer, über 100 Ställe, 
Scheuern und Schuppen, 18 oͤffentliche Gebaͤude und über 
4500 Einwohner, worunter über 1700 Katholiken. 

Stift Trebnitz iſt ein herrliches Andenken an die 
Froͤmmigkeit und Wohlthaͤtigkeit Herzog Heinrich J, des 
Baͤrtigen, und ſeiner Gemahlin Hedwig, der allgemein 
verehrten Schutzpatronin von Schleſien. — Heinrich, gleich 
allen ſchleſiſchen Fürſten ein Nachkomme des polniſchen 

erzogs Piaft, war der Sohn Herzog Boleslaus des 

angen, welcher das Stift Leubus gegründet hatte. 
Heinrich's Mutter, Adelheid, war eine geborene Gräfin 
v. Sulzbach, und eine ihrer Schweſtern, Bertha, war an 
den griechiſchen Kaiſer Manuel I, die andere, Gertrud, an 
den roͤmiſchen Kaiſer Conrad III. vermaͤhlt. — Man kann 
hieraus auf das hohe Anſehen des ſchleſiſchen Herzogshofes 
ſchließen, weil er mit zweien der mächtigſten Regenten 
Europa's verwandt war. — Heinrich J. wurde um's Jahr 1168 
geboren und war nach dem am 6. Dezember 1201 ete 
folgten Tode ſeines Vaters 33 Jahr alt, als er die 
Regierung antrat. Die ihm zukommenden Länder beſtanden 
aus dem heutigen Niederſchleſien oder aus den Fürften- 
thuͤmern: Sagan, Glogau, Jauer, Liegnitz, Wohlau, Schweid- 
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nib, Breslau, Delê, Brieg, Münſterberg, Neiffe*) und der 
Grafſchaft Glatz, — ferner aus einem großen Theile der 
Mark Brandenburg diesſeits der Oder bis an die Grenze 
von Pommern; ferner noch aus den Bezirken von Goͤrlitz 
und Sohrau in der Lauſitz, — und endlich einem großen 
Theile Polens, von Niederſchleſien an bis zum Wartha⸗ 
Fluß. Alle dieſe Länder zuſammengenommen bildeten ein 
Reich von etwa 800 Quadratmeilen mit über 150 der 
blühendſten Städte und über 7000 Dörfern, und fonnte 
den Koͤnigen von Portugal, Dänemark, Sardinien u. a. 
m. die Spitze bieten. Man darf ſich alſo unter Herzog 
Heinrich I, dem Bartigen, keinen Fürften der Art denken, 
von welchen ſo viele im 14. und 15. Jahrhundert in 
Schleſien regierten. 

Noch bei Lebenszeit ſeines Vaters hatte ſich Heinrich, 
wahrſcheinlich 1186, mit Hedwig, einer Tochter Berchtholdt 
(oder Berthold) VI, Herzogs von Meran (oder Meranien), 
Kärnthen und Iſtrien vermählt. — Aller Wahrſcheinlichkeit 
nach war Meranien ein Theil des großen, gegen die Etſch 
gelegenen Landes Karnthen, wovon fpater ein Theil in die 
Graſſchaft Tyrol verwandelt, — der andere Theil aber 
nach Stto's, des letzten Herzogs Tode, von den Venezianern 
verſchlungen worden iſt. — Das herzoglich د٨6‎ 

aus war übrigens vielfeitig mit den ihm benachbarten 
Fürſten, nämlich mit den Landgrafen von Thüringen, Heſſen, 
Meiſſen, Forchheim, mit den Markgrafen von Branden- 
burg, mit den Herzogen von Sachſen und der Lauſitz u. 
A. m. verwandt. Hedwig's Mutter, Agnes, war eine 
Prinzeſſin von Thüringen (nach anderen Angaben: von 
Meiſſen). 

Herzog Heinrichs junge Gemahlin fand bei ihrer 
Ankunft in den Staaten ihres Schwiegervaters, Herzog 
Boleslaus des Langen, nur das mit Benedictiner-Monden 
beſetzte Kloſter Leubus vor; — ihr innigſter Wunſch aber 


) Das Fürſtenthum Neiſſe beſaß zwar Herze Grind I. Halb⸗ 
bruder, der Viſchof Jaroslaus, welcher es nachmals der K rche vere 
machte; jedoch chi Heinrich I. feine Gerechtſame darauf, welche 
erſt ſpaͤter Biſchof Thomas an ſich brachte. 
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war: durch Errichtung eines. ähnlichen Kloſters für Jung— 
frauen ein ſegensreiches Andenken für die Nachwelt zu hinter⸗ 
laſſen, und es iſt nicht zu bezweifeln, daß ſie ihre fromme 
Abſicht ihrem Gemahl, der damals noch Erbprinz war, zum 
öfteren mag geäußert haben, um ihn bis zum Antritt fois 
ner Regierung der Ausführung ihres Willens geneigt zu machen, 
und, wie ſich's ſogleich zeigen wird, gar nicht vergebens. 

Zu Anfange des 13. Jahrhunderts beſuchte Herzog 
Heinrich J. oft ſein, in der Gegend der jetzigen Stadt 
Trebnitz, die ſich durch votreffliche Wildbahnen auszeichnete, 
gelegenes Jagdſchloß, um dem von ihm ſehr geliebten Waid⸗ 
werke nachzugehen, — und dieſer Jagdluſt verdankte Kloſter 
Trebnitz ſeine Entſtehung; denn als Heinrich eines Tages 
wiederum jagte, verfolgte er allzueifrig das Wild, fo daß er 
unachtſam mit feinem Roſſe in einen Sumpf gerieth, aus 
welchem er, trotz feiner eigenen Mühe und aller Anſtrengung 
ſeines Thieres ungeachtet, ſich nicht eher herausarbeiten 
konnte, als bis er das Gelübde gethan: „Er wolle, wenn 
er durch Gottes oder eines Engels Hülfe aus dieſer Lebens⸗ 
gefahr gerettet würde, an dieſer Verderben drohenden Stelle 
ein Kloſter errichten!“ ... 

Ein Dichter des 13. Jahrhunderts, erzählt Heinrich's 
Rettung in folgendem Liede: 


Der edle Herzog Heinrich zu Pferd’ 
Stürzt in den Sumpf gar tief; 
Seines Lebens er ſich ſchier verwehrt, 
Als Gott einen Engel rief. 


Der Engel kam in Köhlertracht 

Und trat zum Sumpf hinan, 

Und ſchnell dem Herrn ein Aeſtlein bracht': 
„Da halt' der Herr ſich dran!“ 


Und als der Herzog g'rettet war, 
Da kniet er freudig hin: 

O Herr, wie iſt es wunderbar, 
Daß ich gerettet bin! — 
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Und bin ich denn gerettet nu, 

Bau' ich ein Kloſter Dir, 

Daß man Dir dien’ in Fried' und Ruh' 
Auf dieſem Flecklein hier! — 


Das Kloſter war gar ſchön gebaut, 
Def freut fib wer es fab; 

Und manche fromme Gottesbraut 
Kam her von fern und nah’. 


„Was b'gehrt Ihr, edle Jungfraun, mehr?“ 
Fragt ſie der Herzog dann; 

„Wir b'dürfen Nichts und nimmermehr, 
Dieweil wir Alles han!“ 一 


Und weil Euch denn Nichts Noth mehr iſt, 
So fei des Kloſters 17: 

Trebnitz, das heißt: „s iſt ndthig Nichts!“ 一 
Den Nam' es auch bekam. 


Vorſtehend erzählte Gefahr und Rettung Heinrich's 
(mit oder ohne Höheren Beiſtand) wird Jeder als eine 
leicht möglich geweſene Thatſache betrachten, der die Gegend 
um Trebnitz kennt, und deren Beſchaffenheit deutlich zeigt, 
daß in jener Zeit an der Stelle der jefalgen katholiſchen 
Kirche ein großer Sumpf ſich befunden haben muß, weil 
der Ort in einem Thalkeſſel liegt; die genannte Kirche aber 
auf einer der tiefſten Stellen, wohin ganz natürlich die 
kleinen Quellen der, die Stadt umſchließenden Berge ſich 
ergießen müffen, erbaut iff. 

Sein in jener Stunde der Gefahr gethanes Geluͤbde 
erfüllte Heinrich J. bald nach Antritt ſeiner Regierung auf 
die Weiſe, wie ſeine Gemahlin es wuͤnſchte, die willig ihren 
Brautſchatz von 30,000 — nach anderen Nachrichten; von 
40,000 Mark Gold ( zur Errichtung des von ihr laͤngſt 


*) 30 bis 40,000 Mark Goldes, die Mark nach jetzigem Gelde 


mit 7½ Thlr. berechnet, geben eine Durchſchnittsſumme von über 
360,000 Thlr., was für jene Zeit, wo der Scheffel Korn etwa 
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erſehnten Kloſters hingab. Zur Leiftung der beim Bau 
noͤthigen Handdienſte ließ Hedwig die Gefängniffe öffnen 
und die Verbrecher nach Verhaͤltniß ihrer Miſſethaten ihre 
Strafe durch Arbeit abbüßen. Im Jahre 1203 war Kloſter 
und Hoſpiz ſchon unter Dach, und die Kirche zum Gottes⸗ 
dienſt ſchon eingerichtet. 

Der auf der Tſchepine vor dem Nikolaithor zu Breslau 
am 28. Juni 1203 ausgefertigte erſte Stiftungsbrief beſagt: 
„daß ein Chor Ciſterzienſerinnen die heilige Stätte bewohnen 
und durch alle Zeiten für das Seelenheil des 7 
Ehepaares beten ſollen!“ — und zu dieſem Zwecke warb 
Eckbert, Biſchof von Bamberg und Bruder der Herzogin 
Hedwig, Jungfrauen in den fraͤnkiſchen Kloͤſtern. Dieſe 
Jungfrauen kamen 1203 in der Dreikoͤnigswoche an und 
wurden vom Biſchof Cyprian von Breslau mit allen 
Feierlichkeiten in das neue Kloſter eingefuͤhrt. Aus beſonderer 
Hochachtung und Dankbarkeit verſetzte Namen ihre ebes 
malige Erzieherin im Kloſter Kitzingen, Namens Petruſſa, 
als erſte Aebtiſſin nach Trebnitz. 

Bei Ausfertigung des erſten Stiftungsbriefes waren 
zugegen die Herzogin Hedwig, ihr Bruder Eckbert, Biſchof 
von Bamberg, Cyprian, Biſchof von Breslau, die Aebte 
Gerard zu St. Vinzenz in Breslau und Conrad zu Leubus. 
In dieſem erſten Stiftungsbriefe ſagt Heinrich J.: „Ich habe 
mein Gut Trebnitz mit allem Zubehör dem Kloſter voll 
ftändig geſchenkt, auch die Kirche auf demſelben Gute (zu 
Ehren des heil. Petrus erbaut), über welche mir das 
Patronatsrecht zufteht, (auf den Rath unſers Vaters, des 
Biſchof Cyprian und des geſammten Gollegii der Doms 
herrn zu Breslau) mit allen ihren Rechten und mit der 
ganzen Menge der Zehnten, welche zu der erwaͤhnten Kirche 
gehören, dem beſagten Kloſter des heil. Bartholomäus 
ohne Einwand überwieſen.“ — Dieſem Gründungsbriefe 
zufolge bezeichnete Heinrich I. den Umkreis des Kloſter⸗ 


4 Kr. foftete, ein Tagarbeiter 2 Pfg. Lohn empfing, und ein 
Bote für Einen Denar eine Meile ging, — eine of bedeutende 
Summe war, für die ſich ſchon etwas Vortreffliches bauen ließ. 一 
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gebietes und der dazu gehorenden Ortſchaften durch 17 
dazu in Stein gehauene, beſonders bezeichnete Grenzfäulen, 
ſowie durch viele andere, nicht leicht veraͤnderbare Merk: 
zeichen, und ſchenkte dem Kloſter von allen in dieſen Grenzen 
gelegenen Dörfern den vollen Fruchtdezem ꝛc. Fernere 
Schenkungen folgten von dem Stifter 1206 und 1207; — 
1208 geſchah die erſte Erneuerung des Stiftungsbriefes 
nebſt Schenkung des Dorfes Kottwitz und Erweiterung des 
Kloſtergebiets durch 2 Grenzſteine; 1218 fand die zweite 
und letzte Stiftungs-Erneuerung ſtatt, aber weitere Schen⸗ 
kungen von Seiten des Herzogs geſchahen 1223 (zweimal), 
1224 (zweimal); 1230 erhielt das Kloſter noch 9 Dörfer 
nebſt einer Mühle und 150 Huben Acker zum Unterhalt 
eines Hoſpitals für 7 Arme; 1234 erfolgte abermals eine 
Schenkung, und Anfang Mai 1224 hatte Heinrich J. zu 
Gunſten der Nonnen auch einen Markt vor der Stadt 
Trebnitz (alſo gleich beim Klofter) verordnet. Am 
8. Auguſt 1404 7 Wenzel (Kaiſer von Deutſch⸗ 
land und König von Böhmen) Heinrich I. Schenkungen 
von 1207 und 1208. 

Nach Beſetzung des Kloſters mit Eiſterzienſerinnen 
ſorgte Heinrich dafür, daß dieſelben durch Werke der Barm— 
berzigkeit den Bedraͤngten hülfreich beiſtehen konnten und 
ſie nicht etwa bei drückenden Nahrungsſorgen das Trachten 
nach Hoͤherem außer Acht laſſen ſollten. Außer den bereits 
angeführten Schenkungen erhielt ſchon 1206 das Stift 
einen großen Wald bei Goldberg und 1223 einen großen 
See bei Croſſen nebſt mehreren Doͤrfern. In den Jahren 
1218 und 1223 ſetzte der Herzog feſt, daß am Tage des 
heil. Bartholomäus (24. Auguſt) und an des Herzogs dere 
einſtigem Sterbetage Gaſtmaͤhler gehalten und der Ueber— 
ſchuß auf Bekleidung der Nonnen verwendet werden ſollte. 
Hedwig ſchenkte dem Kloſter das Tafelgut Schawane 
(Schawoine) und 400 Hufen wüſtes Land, welches nach 
und nach angebaut wurde. Zur Verpflegung armer kranker 
Leute, und damit die Nonnen Meth (ein Getränk von 
Honig) trinken konnten, erhielt das Stift noch einige Doͤrfer 
und Güter von Heinrich I. Im Jahre 1224 überließ der 
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Herzog dem Kloſter die Abgabe, die er vom Markte in 
(der Stadt) Trebnitz bezog. Auch noch andere ſchleſiſche, 
und ſelbſt polniſche Fürſten hatten ſich gegen dies Stift 
wohlthaͤtig erzeigt. So ſchenkte z. B. 1365 Conrad der 
Aeltere, Herzog von Oels und Coſel dem Kloſter 100 Mark 
Groſchen zu Seelengeraͤthe. 

Im Jahre 1215 beſtätigte Pabſt Innozens IV. die 
fuͤrſtliche Stiftung und 1219 ward Kirche und Kloſter eine 
geweiht. Bei Uebergabe des Stiftes von Seiten des Herzogs 
an die Kloſterjungfrauen ſoll die Stadt Trebnitz ihren 
Namen empfangen haben, indem auf Heinrich's Erkundigung 
bei den Kloſterfrauen: ob noch etwas zu ihrer Einrichtung 
noͤthig wäre? die damalige Aebtiſſin in gebrochenem Polniſch 
geantwortet habe: „Trzeba nie!“ d. h. „es iſt nichts 
noͤthig!“ — und es iſt in der That nicht gar fo une 
wahrſcheinlich, wie Manche es darſtellen, daß dieſe erſte 
Aebtiſſin, Petruſſa, als eine Deutſche in gebrochenem Polniſch 
dem Herzoge geantwortet, weil die polniſche Sprache Um⸗ 
| یر به‎ des Volkes war, und Petruſſa in einem halben 

ahre, nach welchem ihr die Stiftungs-Urkunde übergeben 
wurde, durch polniſche Dienerſchaft und ſonſtiges forte 
waͤhrendes Hören der polniſchen Sprache leicht zur nothe 
wendigſten Kenntniß derſelben gekommen ſein konnte, um 
dem Herzoge die gebrochene Antwort: „Trzeba nie!“ zu 
geben, während fie richtiger hätte ſagen müffen: „Nie trzeba 
nic!“ d. h. „es iſt weiter nichts nöͤthig!“ — Urkundlich 
exwieſen iſt es jedoch, daß ſowohl die Stadt ſelbſt, 
als auch ihr Name eher exiſtirt haben, als das ganze 
Stift; denn Herzog Heinrich ſchenkte ſchon 1203 in feinem 
erſten Stiftungsbriefe fein Gut Trebnitz (praedium Trebnitz), 
wie ſchon erwähnt, nebſt der Peter-Paulskirche (die doch 
fchon 1179 erbaut war) mit ihren Einkünften dem neuen 
Stifte; — dennoch kann des Herzogs Frage nach den weitern 
Bedürfniſſen der Nonnen recht gut ſtattgefunden haben, 
und eben fo gut die angegebene Antwort der Aebtiſſin in 
gebrochenem Polniſch erfolgt ſein. Es iſt demnach kein 
vernünftiger Grund vorhanden, dieſe Sage oder Mittheilung 
als ganz unwahrſcheinlich und unwahr zu betrachten. 
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Das Kloſter wuchs bald an Anſehen, fo daß man nach 
100 Jahren ſchon 100 Conventualinnen zählte, wozu noch 
kam, daß Hedwig, als Wittwe, den Reſt ihrer Tage in 
dieſer frommen Stiftung verlebte, und ihre Tochter Gertrud, 
obſchon dem Pfalzgrafen Otto von Wittelsbach zur Ehe 
verſprochen, 1218 den Schleier nahm und am Todestage 
der Aebtiſſin Petruſſa zu deren Amts-Nachfolgerin erwaͤhlt 
wurde. Dieſer Prinzeſſin (unter deren Regierung der große 
und langwierige Streit mit dem Biſchofe Thomas von 
Breslau wegen des anfaͤnglich vom Biſchofe dem Kloſter 
überlaffenen, dann aber beſtrittenen Dezems ſtattfand) folgten 
in einem Zeitraume von 600 Jahren noch 37 Aebtiſſinnen. 

Bald nach völliger Einrichtung des Kloſters ſahen 
ſeine gottgeweihten Bewohnerinnen eine Verderben drohende 
Wolke aus dem Morgenlande ſich heranwaͤlzen. Die Chane 
(Fürften) Peta und Batu fielen namlich, mit einem Heere 
von Mungoln (Mongolen, Tartaren) aus Aſiens Steppen 
durch Rußland und Polen kommend, in Schleſien ein, und 
nachdem ſie bis Breslau vorgedrungen waren, wodurch auch 
Kloſter Trebnitz in augenſcheinliche Gefahr gerieth, Vers 
ließen die Jungfrauen ihr ſchoͤnes Stift, um in den un⸗ 
befeftigten Mauern von den feindlichen Horden nicht 71 
fallen zu werden. Hedwig zog mit ihrer Tochter, der 
Aebtiſſin Gertrud, und mit dem Convente nach Croſſen, wo 
fie bis nach der unglücklichen Schlacht bei Wahlſtatt (am 
9. April 1241) blieben. Nach bald hierauf erfolgtem Abzuge 
der Feinde begaben ſich die Jungfrauen ſogleich wieder nach 
Trebnitz, — außer Hedwig, welche, von Mutterliebe auf das 
Schlachtfeld getrieben, daſelbſt den Leichnam ihres Sohnes, 
Herzog Heinrich II. auffuchte und fand. Noch einigemal mußten 
die Nonnen ihr Kloſter auf einige Zeit verlaſſen und hielten 
ſich dann zerſtreut meiſt in polniſchen Kloͤſtern auf, bis die 
Tage der Ruhe wiederkehrten. 5 

Im Jahre 1383 erhielt das Kloſter noch einige Güter; 
1469 wallfahrte König Matthias von Ungarn nach Trebnitz, 
und 1499, als die Peſt die Zahl der Nonnen ſehr vermindert 
hatte, empfingen 23 Jungfrauen zugleich die kloͤſterliche 
Kleidung. In den Jahren 1315, 1388, 1434 und 1617 
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fuchte Hungersnoth Schlefien und auch das Kloſter Trebnitz 
dergeſtalt heim, daß die Nonnen ſich kaum ſatt Brod eſſen 
konnten; 1483 und 1682 waren Peſtjahre, 1413 und 1432 
wiithete (im Stift beſonders und durch Huſſiten angelegt) 
das Feuer, und eben ſo furchtbar 1464 und 1500, noch 
mehr 1595, und zuletzt 1782, ſo daß es unmoͤglich iſt an⸗ 
zugeben, in welcher Geſtalt das erſte, von Heinrich und 
Hedwig ſelbſt errichtete Kloſter gebaut geweſen. 

Bis 1515 (alſo über 300 Jahre) waren lauter ſchleſiſche 
Prinzeſſinnen Aebtiſſinnen des Kloſters; aber 1515 kam 
auch die Reihe an die Adligen, und ein Fräulein v. Geisler 
ward die erſte adlige Aebtiſſin. Unter ihrer Regierung 
begann Luther's Lehre auch in Trebnitz Eingang zu finden, 
obgleich man deren Verbreitung ſo viel als moͤglich zu 
hindern ſuchte. Im Jahre 1603 ward Fraͤulein Maria 
v. Luck Aebtiſſin; fie ſchaͤtzte die Evangeliſchen und trat 
1610 (wie dies ihr Memorial an die proteſtantiſchen 1 
und Stände beweiſt) ſelbſt zum Proteſtantismus über, vere 
heirathete ſich mit dem Forſt- und Teichmeiſter Hans v. 
Seidlitz, den ſie, ſowie auch die Verwandten von ihrer 
Seite, vor ihrem Austritt aus dem Kloſter reichlich beſchenkt 
haben ſoll; wenigſtens wird ihr in den Lebensbeſchreibungen 
der Trebnitzer Aebtiſſinnen das Lob der Sparſamkeit eben 
nicht ertheilt. Ihr Grab befindet ſich in der Kirche zu 
Jackſchöͤnau (Kreis Oels). Nach ihrem Abgange erwählte 
man eine Polin, Eliſabeth v. Pietrowska, eine ſehr eifrige 
Katholikin, zur Aebtiſſin, welche die Proteſtanten durchaus 
nicht dulden wollte, ſo daß es faſt zu einem Aufruhr kam, 
der nur durch kaiſerliche Vermittelung beigelegt wurde. 
Die Peter-Paulskirche blieb damals als lutheriſche Kirche 
in den Händen der Proteſtanten; aber nicht lange nachher 
ward ſie, einem kaiſerlichen Befehle zufolge, den Katholiken 
übergeben. . 

Der 30101186 Krieg koſtete das Kloſter anſehnliche 

Summen; 1728 aber und 1793 mußte das Stift der kaiſer⸗ 
lichen Kaſſe jedesmal 20,000 Rthlr. Leihen; die 586 
Rechnungen erwaͤhnen jedoch keiner Rückzahlung! — 
In Gegenwart der kaiſerlichen Commiſſarien wurde 1707 
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die erſte bürgerliche Aebtiſſin, Sufanna Kadlinsky, ge 
waͤhlt, nachdem wieder 200 Jahre hindurch nur adlige 
Aebtiſſinnen regiert hatten. 


H. Aufhebung oder Sikularifation des ganzen Stiftes. 


Am 17. Auguſt 1810 war die letzte Aebtiſſin: Dominika, 
geb. Freiin von Gillern, geſtorben, und ſchon am 
11. November desſelben J., Vormittags 11 Uhr, war der koͤnig⸗ 
liche Regierungsrath, Ernſt von Loßn, als Aufloͤſungs⸗ 
Commiſſar fiir das Kloſter Trebnitz eingetroffen. Die 
Priorin Benedicta von Hoſchek mußte das ganze 
Capitel im großen Abtei» Saale: verſammeln, wo Herr v. 
Loin feine Vollmacht vorzeigte und das Stift im Namen 
des Königs als für immer aufgeldft erklärte; alle Güter, 
Forſten, Haͤuſer, Gerechtſame, Capitalien, Pretioſen te: 
einzog und die Stiftsjungfrauen von aller kloͤſterlichen Ver⸗ 
bindung losſprach. Am 13. Januar 1811 legten die Nonnen 
den Schleier ab, erhielten an demſelben Tage jede 50 Rthlr. 
Courant Kleidungsgeld und wurden vom Herrn v. 71 
mit einem Veſper- und einem Abendbrod bewirthet, wobei 
mancher dieſer, nun weltlichen Damen eine heiße Thrane 
fiber ihre Wangen in den Wein rollte, der ihre gebeugten 
und beaͤngſtigten Gemüther aufzumuntern beſtimmt war. 
Die Meiſten derſelben konnten ſich gleich Anfangs in ihren 
neuen Stand nicht finden; Andere dagegen, obfdyon nur 
Wenige, ſchickten ſich mit der Zeit ſo gut darein, daß ſie 
es gaͤnzlich vergeſſen zu haben ſchienen, wie ſie einſt das 
Kleid der Abtödtung und der Buße getragen hatten. Im 
Maͤrz 1811 ward ſaͤmmtliches Mobiliar des Stifts an den 
Meiſtbietenden verkauft. Dieſe Verſteigerung dauerte mehrere 
Tage, und ſelbſt die unbedeutendſten Sachen wurden zu 
hohen Preiſen erſtanden, weil ſo Viele der Stifts-Unterthanen 
ſehr gern Etwas beſitzen wollten, was ihrer lieben vor⸗ 
maligen Herrſchaft gehoͤrt hatte. Die Pretioſen waren 

bereits an den Ort ihrer Beſtimmung abgeſendet, und die 
Bilder, womit das ganze Kloſter (beſonders der Kreuzgang) 
ausgeſchmückt war, gleichwie das Archiv, wurden von dem 


13 


| Archivarius Dr. Büſching nach Breslau in das ehemalige 
| Sandſtift, welches zu einer Central-Bibliothek und Bilder: 
gallerie eingerichtet wurde, gebracht. 

Nach endlich, und ſogar durch angedrohte Strenge 
am 18. Mai 1811 bewirktem vollſtändigen Auszuge der 
Nonnen aus dem Kloſter, ſtand das Prachtgebaͤude nun 
öde und leer; weil man aber dasſelbe doch nicht blos den 
Nachteulen und Fledermaͤuſen zur Behauſung, und den 
Alles zernagenden Heuſchreckenzaͤhnen der Zeit zur gaͤnzlichen 
Berftérung überlaſſen wollte, fo bezogen verſchiedene koͤnig— 
liche Dffizianten das Kloſter ſelbſt und feine Nebengebäude, 
fo daß 1813 dieſes Perſonal über 75 Köpfe betrug. Später 
hat dieſe Lokale der verſtorbene geheime Commerzienrath 
Oelsner in Breslau angekauft und zu einer Tuchfabrik 
eingerichtet, die noch heute in Thaͤtigkeit iſt.“) 

Der September des Jahres 1812 war für die geweſenen 
Kloſter-Jungfrauen ſehr ſchmerzlich; denn nach einem hohen 
Regierungs-Reſcripte erlitten Alle an ihrem ohnehin Farge 
lichen Gnadengehalt einen Abzug. Jeder Stiftsprofeſſin 
waren jährlich 240 Rthlr., und jeder Laienſchweſter 198 7 
als intermiſtiſches Koſtgeld ausgeſetzt. 

In den Kriegsjahren von 1812 und 13 wurde das Kloſter⸗ 
gebäude verſchiedentlich benutzt; bald beherbergte es kriegs— 
gefangene Ruſſen, bald war es ein preußiſches und bald 
wieder ein ruſſiſches Lazareth. Im Januar 1813 wurden 
eine große Menge verwundeter und kranker Soldaten dorthin 
ins Hauptlazareth gebracht, denen die Seelſorger des auf 
Biester Stiftes alle Freitage in der St. Hedwig's-Kapelle 
eſſe und Predigt hielten und die heil. Sakramente fpens 
deten. Mehrere mit dem Lazareth in Verbindung geſtandene 
Perſonen, unter ihnen auch der vortreffliche Koͤnigl. Kreis⸗ 
| phyſikus Dr. Joſeph Kirchner, wurden Opfer ihrer 


*) In der Zeit von 1811 — 1813 follte im ehemaligen Speiſeſaale 
Predlidher Kloſter⸗Jungfrauen ein Duell (Zweikampf) ſtattſinden, und 
wurden hierzu viele Vorkehrungen getroffen; jedoch endigte die 
Neſchichte (wie voxauszuſehen) nur mit einem Trinkgelage, was bei 
5 an unwürdigen Begebenheit noch das Unſchädlichſte und 
Rlügite war. ِ 
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Pflicht⸗Erfuͤllung. Dr. Kirchner ſtarb am 8. Dezember 1813 
am Lazarathfieber und ward an demſelben Tage im Buchen⸗ 
walde begraben, wo ein ſteinernes Denkmal feine Ruheſtaͤtte 
2 Die geftorbenen Krankenwärter und Soldaten wurden 
m Nacht und Nebel innerhalb der ſogenannten 6 
eerdigt. 


: ibung ۵ i 
me درد‎ 


Die vorftehend bezeichnete Kirche liegt, wie alle in jener 
Zeit erbauten, von Abend nach Morgen. Sie beſteht aus der 
e in Kreuzesgeſtalt mit dem Haupt⸗ 

ingange an der Abendſeite und mit dem hohen Chore an 
der Morgenſeite, wo drei Capellen angebaut ſind. Die 
Hauptkirche hat ein Mittel- und zwei Seitenſchiffe. Der 
bauliche Charakter und die eigenthümliche Bauart im Innern 
der Hauptkirche, der urſprünglich gothiſch oder altdeutſch iff, 
hat durch die, in Folge wiederholter Brände im 17. und 
18. Jahrhunderte, nothwendig gewordenen Renovirungen 
(Erneuerungen) in der damals allgemein verbreiteten ita⸗ 
lieniſchen Bauart ſehr gelitten. Die ſchlanken, gegliederten 
Saͤulchen, die mit dem ſinnigſten Laubwerk gezierten, glocken⸗ 
förmigen Kndufe wurden in glatte Pfeiler und weiße, mit 
geſchmack- und ſinnloſen Zierathen uͤberladene Capitale 
verwandelt. Einige Verzierungen an einzelnen Saͤulenfüßen 
in den Seitenſchiffen, und die halbrunden Fenſterbogen 
deuten im Innern allein noch auf die früher vorherrſchend 
geweſene Bauart hin. Das Hauptgewoͤlbe der Kirche iſt 
erſt nach dem großen Brande von 1595 in ſeiner jetzigen 
Form hergeſtellt, während die Kirche ehedem eine viel bes 
deutendere Hoͤhe hatte. ; 

Befondere Beachtung verdienen zwei Gemälde von 
dem hochberühmten ſchleſiſchen Maler Willmann, namlich: 
der heil. Sebaſtian und der heil. Bartholomäus, Naͤchſt 
dieſen befindet ſich in der Kirche noch eine Reihe ſehr gut 
gelungener Darſtellungen aus dem Leben der heil. Hedwig, 
und es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß ein großer Theil 
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derfelben ebenfalls von Willmann ſelbſt oder wenigſtens 
unter ſeiner Leitung angefertigt iſt; die Art der Ausführung 
dieſer ſchoͤnen Gemalde in Farbengebung und Zeichnung 
fprechen dafür. Naͤchſt dieſen Malereien find als Kunſtwerke 
mehrere reiche und ſorgfaͤltig ausgeführte Holzſchnitzereien 
an den Choͤren, Beichtftühlen, vor allen aber die 151 
male des Gründers und feiner Gemahlin, der 767 
derin des ganzen Stiftes, aus ſchwarzem Marmor, deren 
ſpaͤter ausführlicher erwaͤhnt werden wird, bemerkenswerth. 
Das hohe Thor iſt in alt- byzantiniſcher (neu-griechiſcher) 
Bauart durch einen Halbkreis geſchloſſen, und unter dieſem 
befindet ſich die kleine Gruftkirche (Krypte), worin man 
noch jetzt das Waſſer des heil. Hedwigbrunnens her— 
vorquellen ſieht, und zu welcher Krypte man auf einer 
ſteinernen Treppe aus der Hedwigs⸗Kapelle gelangt. Die 
Bauart dieſer Gruftkirche iſt rein griechiſch. Die kurzen 
glatten Säulen find mit ſchmuckloſen würfelförmigen Capi⸗ 
talen verſehen, auf welche die gegliederten, einer fpätern 
Bauart angehoͤrigen Grundbogen der flachen Kreuzgewoͤlbe 
(deren 7 bis 9 gezaͤhlt werden) ruhen, mit denen die Grufte 
kirche in 3 Reihen (wovon 2 aus drei Gewoͤlbkreuzen, die 
mittelſte Reihe aber aus 4 ſolchen Kreuzen beſteht) über: 
woͤlbt iſt. Der in einer Laͤnge von 3 Fuß herabhaͤngende, 
traubenfoͤrmige Schlußſtein des mittelſten Gewoͤlbes fallt 
den Beſchauern beſonders auf. Der Boden dieſer Gruft— 
kapelle iſt mit Sandſtein gepflaſtert, und es befindet ſich in 
derſelben der alte Grabſtein eines Piaſten mit der Jahrzahl 
1409 oder 1403; die alte, ſchwerverſtändliche Moͤnchsſchrift, 
die überhaupt in Folge der Lage des Steines als Fuß— 
boden bald ganz unlesbar ſein wird, laͤßt die genannte 
Jahrzahl nicht ganz genau angeben. 

Zur Linken des Hochaltars befindet ſich die kleine 
Kapelle St. Johannes', ebenfalls durch ein halbkreisfoͤrmiges 
Chor von bedeutend geringerem Durchmeſſer als die Kapelle 
und in der Bauart der Hauptkirche geſchloſſen. An dieſer 
Stelle war unter freiem Himmel die erſte Grabftätte der 
heil. Hedwig; erſt ſpaͤter wurde die Kapelle darüber erbaut, 
während ſchon 1267, alſo 23 Jahre nach ihrem Tode, als 
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fie von Papſt Clemens IV. heilig geſprochen war, ihre 
Gebeine an die jetzige Stelle in der ſchoͤnen Hedwigs- 
Kapelle gebracht wurden. Das alte Grab, welches noch 
heut ein Marmorſtein bezeichnet, blieb leer ſtehen. Eine 
Sage beet ein frommer Piaſt habe ſich in dieſer leeren 
Gruft beiſetzen laſſen, allein es litt ihn nicht darin; er 
mußte um Mitternacht ruhelos die weiten Raͤume durchs 
irren, bis man ſeine Gebeine endlich wieder ausgrub und 
ihnen vor der Thur der St. Johannes-Kapelle einen neuen 
Ruheplatz anwies. Dieſe Sage mag übrigens durch irgend 
eine fromme Priorin verbreitet worden ſein, um guten Grund 
zu erhalten, die erſte Grabſtaͤtte der heil. Hedwig ſicherer 
zu bewahren. | 

Zur Rechten des Hochaltars der Hauptkirche liegt die 
bereits erwähnte Hedwigs-Kapelle, deren Bauart der erſten 
Hälfte des 14. Jahrhunderts angehoͤrt. Tritt man aus dem 
füdlichen Kreuzarme der Hauptkirche in dieſe Kapelle, fo 
gewährt ihr Anblick eine بنا چ‎ Ueberraſchung, zu welcher 
die herrliche Bauart die Beſchauenden hinreißt. Auf das 
Zarteſte und mit bewundernswürdigſter Leichtigkeit aus⸗ 
geführt, erhebt ſich die Doppelreihe ſchlank gekoppelter, drei⸗ 
facher Halbfäulen mit zierlichen, theils durch Weinlaub, 
theils durch Epheu verzierten Knaͤufen. Sie tragen das 
Netz der Gradbogen der Ueberwölbung, deren Schlußſtein 
ebenfalls mit Lauͤbwerk verziert if. 

Die hohen, ſpitz uberwoͤlbten Fenſter mit reich gegliederter 
Einfaſſung gewähren dem Innern der durch ein halbes 
Acht⸗Eck gefchloffenen Kapelle reichliches Licht und zeigen fo 
die herrlichen, nur durch den Hochaltar unterbrochenen, 
durch einen Anſtrich von friſchem lebhaften Weiß ganz be⸗ 
ſonders hervortretenden Formen. Man vermißt in dieſen 
heiligen Raͤumen zur glaͤubigſten Erhebung nichts als die 
bunte Farbenpracht der Glasmalereien, deren Strahlen⸗ 
brechung in fo vielen altdeutſchen Gotteshaͤuſern die Gefühle 
umfaͤngt und den Geiſt zu hoher Andacht ſtimmt. Ungefaͤhr 
in der Mitte dieſer Kapelle erhebt ſich das Grabmal 
der heiligen Hedwig, von einem Italiener aus ſchwarzem 
Marmor gearbeitet und umgeben von ioniſchen Säulen und 
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von Statuen. Das Ganze iſt im italieniſchen 6 
ſorgfaͤltig ausgeführt, zum Theil mit meſſingnen Verzie— 
rungen und mit den Wappen der Herzöge von Liegnitz ge⸗ 
ſchmückt. Die oben auf dem Sarkophage ruhende Figur 
der heil. Hedwig, welche (wie bei allen Abbildungen ders 
ſelben) in der einen Hand ein Kirchengebäude trägt, und 
über deren Haupte ein ſchwebender Engel eine Krone halt, 
iſt von weißem Alabaſter. Eine Meffingtafel theilt den 
Abriß ihrer Lebensgeſchichte mit. Ueber dem Sarkophage 
erhebt ſich ein, von tonifchen Säulen getragener, horizontaler 
Baldachin, über welchem auf geſchwungenen Trägern die 
Gerechtigkeit mit Waage und erhobenem Schwerte ſteht. 
— Der ſchwarze Marmor macht mit dem weißen Anſtrich 
der Kapelle einen dem Denkmale ſelbſt ganz entſprechenden 
Eindruck. Dieſes Denkmal iſt erſt um das Jahr 1680 
durch die Aebtiſſin Chriftina Katharina, Graͤfin von 
Wirbna-Paulowska errichtet worden; vor 1680 beſtand 
ein ſolches nur aus Holz, und die auf dem Sarkophage 
ruhende Statue der heil. Hedwig, die jetzt einen Platz un⸗ 
ter der Kirchentreppe, im noͤrdlichen Kreuz-Arme ein: 
nimmt, iſt nicht ohne Kunſt aus Sandſtein gefertigt. 
Vor dem Hochaltar der Hauptkirche St. Bartholomät 
befindet ſich das Grabmal Heinrich J, des eigentlichen Stif— 
ters dieſer Kirche. Es iſt gleichfalls aus ſchwarzem krakauer 
Marmor, gleichzeitig mit dem Monumente ſeiner Gemahlin, 
jedoch weit einfacher, in Geſtalt eines vierſeitigen, etwa 
2¼ Fuß hohen Sockels mit reich gegliedertem Haupt- und 
Fuß⸗Geſimſe erbaut. Auf der oberen Fläche des Grabmals 
liegen ſehr flach (en bas relief), übrigens aber ſauber und 
kunſtvoll gearbeitet, die lebensgroßen Bildniſſe Heinrich J. 
und ſeines Freundes und Waffenbruders, des Deutſchmeiſters 
Conrad von Feuchtwangen, wie es bei den Grab— 
ſteinen jener Zeit gebräuchlich war. 
Die lateiniſche, in eingelegten weißen Alabaſter gear— 

beitete Aufſchrift dieſes Denkmals lautet auf Deutſch: 

[— a) bei Heinrich I.] „Hier liegt Schleſiens Ruhm, 

„Herzog Heinrich, um welchen man trauern muß, 

„er gründete dieſes Stift, war überreich an Tugend, 
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„ein Beſchüͤtzer der Armen, ein Vorbild an Sitten, 
„eine Geißel der Boͤſen. Bete, daß ihm ohne Verzug ein 
„guter Platz im Himmel zu Theil werde. 

[— b) bei Conrad von Feuchtwangen] „Conrad von 

„Feuchtwangen, zehnter ne des deutſchen 

„Ordens, ſtand demſelben ſieben Jahre ruhmreich vor, 

„und ruht, ungefähr im Jahre 1296 zu Drakowitz in 

„Boͤhmen geſtorben, hier begraben.“ 

Wie im Innern der Bau der Kirche gemiſcht fib zeigt, 
fo erſcheint er auch in ihrem Aeußern, und auch bier evine 
nert die Morgenſeite am meiſten an die urſprüngliche Bau⸗ 
art. Das ganze Kloſtergebaͤude nebſt dem erſt nach dem 
letzten Brande erbauten Thurme, welcher die frühere Baus 
art der Abendſeite der Kirche faſt ganz verdeckt, iſt im ita⸗ 
lieniſchen Geſchmack aufgeführt. Das Dach war, wie die 
Kirche ſelbſt, ſonſt bedeutend höher als jetzt. Die ſchmuck— 
loſen Seitenwände, mit mäßig großen, rund überwoͤlbten 
Fenſtern durchbrochen, und die mit, gedrückten Spitzbogen 
überwölbten Eingänge in den Kreuzarmen bezeichnen die 
Bauart des Ueberganges von der byzantiniſchen oder ٤ 
griechiſchen zur altdeutſchen oder gothiſchen Bauweiſe. Une 
verwiſcht tritt derſelbe vorzugsweiſe noch hervor, in dem 
einen, jetzt vermauerten Haupt-Eingange zum weſtlichen 
Kreuzarme. Die Bildhauer-Arbeit unter dem Bogen dieſes 
Einganges, mit der lateiniſchen, auf Deutſch alſo lautenden 
Unterſchriſt: „Uns ſammt unſerer Nachkommenſchaft ſegne 
die Jungfrau Maria!“ iſt eine Zugabe fpäterer Zeit. Ein 
zweiter halb verbauter Eingang auf der Abendſeite der 
Kirche hatte augenſcheinlich dieſelbe Geſtalt, bis bei Ge— 
legenheit feines Umbaues die Capitale der rechten Seite 
verkehrt auf die der hinken Seite genau aufgepaßt und 
eingemauert wurden. Hieraus iſt natürlich eine etwas ſelt— 
ſame Bauart entſtanden, die ſelbſt den Kundigſten im erſten 
Augenblicke ſtutzend machen kann. 

In Bezug auf jenen noch vollſtaͤndig erhaltenen vers 
mauerten Eingang erzaͤhlt eine Sage: Durch dieſen Eingang 
ſei eine Aebtiſſin mit einem polniſchen Edelmanne entflohen 
und deßhalb ſei dieſer Eingang nachher vermauert worden.“ 
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Ein auf jene Flucht bezügliches Bild befindet ſich auf dem 
blanken Kalkanſtriche der aͤußeren Seite der Vermauerung 
des Einganges; es iſt jedoch in neuerer Zeit ein genialer 
Ciſchler (ein ſogenannter Tauſendkünſtler) mit Er 
neuerung dieſes Wandgemaͤldes beauftragt worden, welcher 
denn auch aus dem alten Bilde glücklich einen großen 
ie Georg mit recht friſchen rothen Pausbacken gefchaffen 
at 


Am anſprechendſten, vorzüglich in baukünſtleriſcher Hin⸗ 
ſicht iſt die Morgenſeite der Kirche, welche jedoch, da ſie 
unmittelbar an den Garten des jetzigen Kloſterbeſitzers ſtoͤßt, 
dem Auge des Publikums zum größten Theil entzogen wird. 
Die Hedwigs⸗Kapelle aber zieht auch hier die Aufmerkſam⸗ 
keit der Beſchauenden vor Allem auf ſich, durch die hohen 
Fenſter mit reich gegliederter Einfaſſung und mannigfach 
geſtalteten, durchbrochenen Verzierungen der Fenſterkreuze, 
durch die ſchlanken Strebepfeiler und durch mehrere Niſchen 
mit Saͤulchen, welche mit Blaͤtterwerk verzierte, kleine 6157 
dacher tragen. Neben dieſer Kapelle ſieht man, von dine 
nen Säulen, mit ſchmuckloſen, glodenförmigen Knäufen ume 
geben, die halbkreisfoͤrmigen Choͤre der Hauptkirche und der 
St. Johannes-Kapelle. Das Chor der Hauptkirche wurde 
zwar etwas ſpaͤter, jedoch noch in derſelben Art wie 
die Kirche ſelbſt erbaut; denn in der oben erwähnten 
N e (Krypte) findet man bie betreffenden Pfeiler 
verſtaͤrkt. 

Der prachtvolle Thurm der Stiftskirche (welcher 
auf ſeiner Spitze keine Fahne, ſondern ein Kiſſen mit einer 
Herzogskrone tragt), die Zierde von Trebnitz, verdankt 
feine Exiſtenz der Aebtiſſin Bernarda J. Bis zu ihrer Ne 
gierung hatte die Kirche einen hoͤlzernen Thurm, der als 
nothduͤrftiges Glocken-Behaͤltniß benutzt wurde und den 
Kloſterplatz mit den ſchoͤnen Neubauten Bernarda I, als 
da ſind: das heutige Kreisgericht, das Steueramt, das 
Landrathsamt, das Forſt⸗ und Rentamt, blos entftellte. 
Bernarda ließ daher unter Leitung des Stiftspropſtes 
Kuſchel den jetzigen Thurm auf einem theuern Eichengerüſte 
durch den Trebnitzer Mauermeiſter Supper (deſſen Nade 
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kommen ebenfalls als Mauermeiſter noch heute in Trebnitz 
exiſtiren) aus Quaderſteinen errichten.“) 

Wie Bernarda J, fo ließ auch die Aebtiſſin Marga⸗ 
retha III. das beſagte Gotteshaus verſchoͤnern. Sie ſchaffte 
die jetzige Kanzel an, befreite das Presbyterium von Bänken, 
gab dem früher am Hochaltar befindlichen, die Kirche vere 
dunkelnden Muſikchore ſeinen heutigen Platz, und die ſonſt 
frei in die Kirche herabhangenden, die Andaͤchtigen ftörenden 
Uhrgewichte erhielten ebenfalls ihren jetzigen, paſſenderen 
Ort. Außer dieſen und noch vielen anderen Verbeſſerungen 
und Ausſchmuͤckungen erhielten auch die Altaͤre ihren Schmuck 
und der Hedwigsbrunnen zwei Eingaͤnge. — Dieſe 
drei Aebtiſſinnen (Katharina, Bernarda J. und Mars 
garetha III.) lebten aber auch im goldenen Zeitalter des 
Stiftes und konnten daher leicht durch bleibende Werke 
ihre Namen der Nachwelt zu dankbarer Erinnerung hinter— 
laſſen; die übrigen Stifts-Regentinnen, öfter von harten 
Schickſalen betroffen, hatten ſolche Gelegenheit nicht. 

Zur Seite des Denkmals der heil. Hedwig, unter dem 
Su derſelben, findet man auch eine Inſchrift, die das 

eſchlecht und den Charakter der Aebtiſſin Chriſtina, 
Gräfin v. Wirbna-Paulowska, beſchreibt, die an derſelben 
Stelle begraben liegt. Vor und hinter dem Denkmale 
haͤngt eine immer brennende Lampe. Außer dieſem findet 
man noch in der Hedwigskapelle das kleine Jungfernchor 
nebſt dem Betſtuhle der Aebtiſſin auf ebener Erde. Dieſer 
Theil der Kirche hat vor Zeiten die Peter-Paul-Kapelle 
geheißen und enthält noch jetzt die Leichen mehrerer 7 
licher Perſonen aus Schleſien und Polen. Es ruhen naͤm⸗ 
lich in dieſer Kapelle: die Prinzeſſin und Laienſchweſter 
Aleide (Adelheide), deren Leib, allgemeiner Sage nach, 
unverweſ't gefunden wurde; ferner Primislaus, ein 
Herzog von Polen; Konrad der Krauſe, ein Sohn der 
heil. Hedwig, der 1213 auf der Jagd ſein Leben verlor; 
Adelheide, Dippold's, des Markgrafen von Mähren Ger 

*) Die beiden Inſchriſten am Stiftskirchthurm find ziemlich un 
verſtaͤndlich und beſagen hauptſachlich, daß 1785 der genannte Thurm 
von Grund aus neu erbaut worden iſt. 
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mahlin, und Schweſter Heinrich I, des Bärtigen (alſo des 
Stifters vom Kloſter Trebnitz); ferner zwei piaſtiſche 
Jungfrauen: I) Hedwig, Prinzeſſin von Lüben, Schweſter 
des Herzogs Ruprecht von Liegnitz, und 2) Magdalena 
Euphemia, Tochter des Fürften Victorin von Muͤnſter⸗ 
berg; ferner Georg, Herzog von Münſterberg-Oels; Ka— 
tharina, Prinzeſſin von Troppau, Gemahlin des Herzogs 
Johann von Sagan, und Schweſter der Aebtiſſin Anna III.; 
Carolina, Herzogin von Holſtein-Oldenburg und Delmen⸗ 
horſt, der letzte Zweig des Piaſt'ſchen Stammes. 0 

! Die fchon erwaͤhnten Grabmäler 2 J. und Kon: 
rads von Feuchtwangen ſind auch noch ihrer ſeltenen Lage 
wegen hoͤchſt merkwürdig; denn man findet wohl nirgends, 
als eben in der Stiftskirche zu Trebnitz ein Grab, über 
welches, um welches und unter welches man gehen kann. 

Der Beerdigungstag Heinrich I. wird alljährlich und 
zu ewigen Zeiten fort im April gefeiert. An dieſem Tage 
wird an des frommen Stifters Grabmale ein mit Trauer⸗ 
tuͤchern bekleideter und mit brennenden Kerzen umftellter 
Katafalk (castrum doloris) ausgeſetzt und der ſogenannte 
große Opfergang, an welchem unendlich viele Perſonen 
aus der Stadt Trebnitz, vom Lande, beſonders von den 
ehemaligen Stiftsdoͤrfern und von anderen Orten her, vor— 
ugsweiſe vor dem Jahre 1810 theilnahmen, aber auch jetzt 
f (freilich in geringerer Zahl, wie dies auch bei den 
Wallfahrten der Fall iſt) noch betheiligen. In früheren 
Zeiten ward dies Feſt den Einſaſſen der Stiftsdoͤrfer 
einige Zeit vorher durch einen Einladungsbrief bekannt 
gemacht. 

An beiden Enden des Canzells führt eine ſteinerne 
Treppe in den mit einem Altar gezierten Keller, oder an 
den Ort, welchem das ganze Stift ſeinen Urſprung verdankt. 
Der daſelbſt befindliche tiefe und waſſerreiche Brunnen bez 
zeugt, daß hier ehedem ein großer Sumpf geweſen iſt. Das 
Waſſer dieſes Brunnens wird von Vielen theils aus An 
dacht, theils ſeiner natürlichen Güte wegen getrunken, ja 
ſogar als Heilmittel in Flaſchen in die Ferne mitgenommen. 
— Die Mitte des Kellers enthaͤlt einen Grabſtein, deſſen 


altdeutſche Umſchrift angiebt, daß hier Conrad II, ein 7 
aus dem Haufe Oels, feine Nuheftätte habe. 

Vor dieſem Keller iſt die von der Aebtiſſin Marga⸗ 
retha III. eingerichtete Gruft für die Leichen der Aebtiſſin⸗ 
nen und Stifts-Jungfrauen. Am 22. Dezember 1707 
ſtieß man in der Bartholomaͤus-Kirche durch Zufall auf 
eine Gruft, die zwei Schritte lang von der Querlinie der 
Hauptmauer der Johannes-Kapelle und zwei Schritte weit 
vom früheren St. Laurentius -, jetzt heil.-Kreuz-Altar liegt. 
Man fand darin einen kupfernen, ganz verſilberten Sarg, 
der auf acht kupfernen Kugeln ruhte und mit zwei Meffing- 
Ringen verſehen war. Um dieſen Sarg herum waren die 
Wappen Derer von Arnimb, von Thümen, von Treſſow, 
von Ratte, von Rohr und von Rebel angebracht. Die 
Umſchriften enthielten aus dem 42. Pfalm die Worte: „Wie 
ein Hirſch duͤrſtet nach friſchem Waſſer“ ꝛc., ſowie aus dem 
2. Briefe an Timotheus, Cap. 4. die Worte: „Ich habe 
einen guten Kampf gekämpft“ 1¢. Es muß alfo wohl an 
jenem Orte eine Familiengruft geweſen ſein. 

Auf beiden Seiten des Hauptganges der Bartholomaͤus⸗ 
Kirche ſieht man Darſtellungen aus dem Leben der heil. 
Hedwig, gemalt von dem ſchon genannten Willmannz 
nächft dieſen Gemälden aber erblickt man noch andere, große, 
gewöhnlich den Aebtiſſinnen zu” deren Namenstage auf 
Koſten der Geiſtlichkeit und der Stifts-Offizianten gefertigte 
und geſchenkte Bilder. — In der ganzen Kirche befinden 
fic) 22 Altäre, von denen 6 zur Hedwigskapelle gehören. 
Bei dem kleinen Hedwigs-Altar fol vor Alters das Bet 
kämmerchen der heil. Hedwig ſich befunden haben, worin 
die auf dem Angeſicht liegende, betende Fürftin die Segnung 
des Cruzifixes empfangen haben fol, welches an dieſer 
Stelle noch mit den Worten angemerkt iſt: In hoe loco 
St. Hedwigis accepit benedictionem a erucifixo Domino; 
das heißt: An dieſer Stelle empfing die heil. Hedwig die 
Segnung des gekreuzigten Herrn.“) — Das ſegnende Cru⸗ 
zifir fol jetzt in der Domkirche zu Krakau aufbewahrt fein. 
9 Wie eine Legende (Heiligengeſchichte) erzählt, hat das Ge⸗ 
bet der heil. Hedwig am genannten Orte die Erhaltung der geiſt⸗ 
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An dem der Kanzel zunächſt ſtehenden Pfeiler iſt ein 
Muttergottesbild angebracht, welches die Aebtiſſin Do— 
minika 1799 aus der lutheriſchen Stadt-Pfarrkirche er⸗ 
kaufte, an feinem jetzigen Platze aufftellen, und dieſen Ort zu 
einem oͤffentlichen Altare einweihen ließ. Das Bild des heil. 
Apoſtels Bartholomaͤus ließ die Aebtiſſin Margaretha III. 
von dem Hauptaltare der Bartholomaͤus-Kirche hinweg auf 
einen Seitenaltar ſtellen und dafür auf den genannten Haupt⸗ 
altar die „Himmelfahrt Maria“ als Hauptbild ſetzen. Das 
Wildniß des heil. Bartholomäus (wie bereits geſagt, auch von 
Willmann gemalt) haben Kunſtkenner ſchon mit tauſend 
Dukaten an fib bringen wollen. Malerei und Bildhauer⸗ 
arbeit am Hauptaltar der BartholomäussKirche find durch die 
Kuͤnſtler Benkum und Magold gefertigt worden. 


IV. Das Kloſter ſelbſt 

iſt ein prächtiges, großartiges Gebäude aus dem 16. Sabre 
hundert; denn von dem durch Heinrich I. und Hedwig ere 
bauten erſten Kloſter, ſowie von den anderen, nach ſtatt— 
gehabten Feuersbrünſten vorgenommenen Neubauten, iſt weder 
eine treue Beſchreibung noch auch eine genaue Abbildung 
auf unſere Zeit gekommen, wenn auch das Eine oder das 
Andere, vielleicht auch Beides, fruͤher etwa vorhanden ge— 
weſen ſein ſollte. : 

Das jetzige, viereckige, nur einen Stock hohe, aber mit 
ſeinem Erdgeſchoß hoch aus dem Grunde heraus gebaute 
Kloſtergebaͤude hängt durch feine Hauptfront mit der Kirche 
zuſammen. In den durch fünf ſteinerne lebensgroße Sta⸗ 
tuen (unter denen ſich auch die der heil. Hedwig befindet) 
gezierten zweiflügeligen Haupt-Eingang in das ehemalige 
Kloſter ſelbſt führen einige ſteinerne Stufen mit gemauerten 
Lehnen. Drei der erwaͤhnten Statuen ſtehen über dieſem 
Haupt» Eingange, die andern beiden rechts und links an 


lichen Zucht der Jungfrauen betroffen und die fromme Beterin 
iſt demzufolge von der rechten Hand des Cruzifixes geſegnet 
worden, mit den Worten: „Hedwigis, exaudita est oratio tua!“ das 
heißt: Hedwig, deine Bitte iſt erhört! 一 
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der unterſten Stufe. Die vier Figuren (außer der heil. 
er find wegen fehlender Symbole oder nicht genauer 

ennzeichen ſchwer auszudeuten; — die Inſchrift aber 
über dem beſagten Haupt⸗Eingange iſt mir (dem Schreiber 
dieſer Zeilen) und Anderen gaͤnzlich unlesbar geblieben, 
weil ſie beim Anſtreichen der Hauptfront des Kloſters zu 
ſehr mit Kalk, ſowie durch Wind und Wetter mit Schmutz 
verklebt wurde. — Ein zweites großes, dem Haupt⸗ 
Eingange ähnliches Portal befindet ſich innerhalb des Hofes. 
Mit ſeiner längſten Seite zieht ſich das Kloſtergebaͤude von 
der Kirche bis in die Nahe der früheren Kloſterbrauerei hin 
und trägt an der Ecke bei der Kirche (nach Nordoſt zu), 
ſowie am Ende dieſer langen Seite (nach Süd weſt zu) ein 
viereckiges, einige Fuß über den Anfang des Kloſterdaches 
emporreichendes, bewohnbares, kuppelartiges, roth gedecktes 
und mit einer Durchſicht verſehenes Thürmchen, welche beide 
dem ganzen Kloſtergebäude zu nicht geringer Zierde gereichen. 
— Das Kloſter wird nach Weſten, oder auf die vorbei⸗ 
gehende Kunſtſtraße zu, von einer ungefahr 300 Fuß 
langen Mauer, die beim Kirchplatze, vor der Thurmſeite 
der Kirche eine Ecke bildend, an die 8 des Kloſters 
dicht ſich anſchließt, umgeben. iefe Mauer iſt wohl 
anderthalb Ellen dick und in ihr befinden ſich von der 
Ecke am genannten Kirchplatze an, unweit der Denkſäule 
des heil. Johannes von Nepomuk, bis zur ehemaligen Kloſter⸗ 
Brauerei, welche mit dem Ende dieſer Mauer zuſammen⸗ 
ſtößt, Holzpflöcke in Löcher geſchlagen, die ziemlich regel⸗ 
mäßig faſt zwei Ellen von der Erde und von einander ſelbſt 
entfernt ſind, und in welchen die Haſpen ſteckten, woran 
1813 die anweſenden Koſacken ihre Pferde banden. Ferner 
hat dieſe Mauer mehrere, jetzt meiſt geſchloſſene große Ein- 
fahrten, die in den Garten fuͤhren, welcher das Kloſter ſelbſt 
umgiebt; und nur das Thor, durch welches man in den 
Kloſterhof fährt, nebſt der damit verbundenen Pforte für 
Fußgänger, iſt täglich geöffnet,  Diefen Eingängen zur 
Seite (links auf den Hof zu) befindet ſich das auch jetzt 
noch von einem Pförtner bewohnte Pfoͤrtnerhaus. Das 
Haus rechts vom beſagten Thore enthalt nunmehr die zur 
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Fabrik gehörende Tiſchlerwerkſtatt. Dem Kloſtergebaͤude 
gegenüber (nach Weſten), dicht an der Chauſſee nach Bres— 
lau, liegt der mit Kaſtanien und einer Reihe Lindenbaͤume, 
mit Blumen-Anlagen und einem kleinen Teiche (welcher der 
2 Platzteich“ genannt wird) verſehene große Kloſterplatz, mit 
feinen ſchoͤnen, ſchon früher erwähnten Gebäuden. Die 
ſchon erwaͤhnte, von und nach Breslau führende Chauſſee 
(Kunſtſtraße) trennt dieſen Platz von dem jetzigen Poſtamte 
nebſt feinen Nebengebäuden und Garten, von dem großen 
Kloftergarten, der zum Gemüſe- und Obſtbau auch 
noch heute benützt wird, ſowie von ein paar Gebaͤuden, 
von denen das vordere zu der früheren Kloſterbrauerei (die 
jetzt Privat⸗Eigenthum iſt), das hintere zu der im Kloſter 
beſtehenden Fabrik gehoͤrt. Der ganze Kloſterplatz wird auf 
Breslau zu von den genannten Brauerei-Gebaͤuden und 
deren großen Durchgangspforte begrenzt; auf die Stadt 
zu iſt der Platz natürlich offen. 

„Gleich vorn in dieſem Kloſtergarten befindet fic) ein 
ſteinernes Standbild der heil. Hedwig, und bis zu dieſer 
Statue ſoll aus dem Kloſter ein unterirdiſcher Gang führen; 
überhaupt wird auch bei dieſem Kloſter von mehreren 
das und dorthin führenden unterirdiſchen Gängen geſprochen; 
die Wahrheit oder Unwahrheit dieſer Behauptungen kann 
ich und vielleicht auch Andere nicht beftätigen. Die innere 
Einrichtung des Kloſters war nach Art aller übrigen Kloͤſter. 
一 Bor der Hauptfront und vor dem Eingange in die 
Kirche, durch den Thurm, iſt ein von Staketen und Mauer⸗ 
pfeilern an zwei Seiten eingefaßter Platz, deſſen dritte und 
vierte Seite von der Kirche und der Hauptfront des Kloſters 
begrenzt wird, und welcher früher der Kloſter-Kirchhof ge⸗ 
weſen ſein ſoll. Vorn an dieſem Platze ſteht, mit dem 

üden nach dem Thurme, mit dem Geſicht nach der 
Chauſſee und dem Poftgebäude hin gewendet, der heil. Jo⸗ 
hannes von Nepomuk, aus Stein gehauen, auf einer eden 
ſolchen Säule, deren Fußgeſtell eine lateiniſche Inſchrift 
trägt, welche deutſch alſo lautet: „Aus frommer Ehr⸗ 
erbietung bat dem hell. Johannes von Nepomuk dies Stand- 
bild errichtet Sophia, Aebtiſſin zu Trebnitz 1736.“ Von 
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den andern Seiten, beſonders gegen Often wird das Klofter- 
gebäude und ein Theil der Kirche von dem großen, park 
ahnlichen, ſchoͤnen Kloftergarten dem Anblick der 96 
den entzogen. 

Anmerkung. Es wird nicht unpaſſend ſein, hier auch 
noch der ſogenannten Johannes-Vrücke zu gedenken, welche die 
ſchöͤnſte und bemerkenswertheſte von allen den unbedeutenden 
Brücken iſt, die an mehreren Stellen Fußgänger und Geſpanne 
über den ſchmalen Schatzka-Bach führen. Dieſe 76 
Brücke befindet ſich, von der Stadt her, außerhalb und nahe 
der Durchfahrt durch die Kloſterbrauerei. Sie hat maſſive, 
mit Steinplatten belegte Geländer. In der Mitte des linken 
Gelanders (auf Breslau zu) ſteht auch eine ſehr gut gearbeitete 
Statue (Bildſaule) des eben erſt erwähnten heil. Nepomuk. 
Die auf dem Fußgeſtell eingegrabene lateiniſche Inſchrift lautet 
in deutſcher Sprache wie folgt: Dem heiligen Johannes von 
Nepomuk, dem Bewahrer des Beichtſiegels und Beſchützer der 
Ehre, hat einer ſeiner Schützlinge dieſes Standbild aus 
Frömmigkeit und Freigebigkeit errichtet 1724.) 

Auf der rechten Seite der beſagten Brücke ſteht die fo 
eben angedeutete Statue der heil. Jungfrau Maria, 
welche den im Tode verblichenen Erlöſer auf ihre Knie ges 
legt im Arme halt. Dieſe Statue iſt eben fo gut gearbei— 
tet, als die des heil. Nepomuk, nur hat fie ſchon mehr 
gelitten. Beiden Bildſaͤulen iſt übrigens eine Auffriſchung 
und Ausbeſſerung von geſchickter Hand zu wünſchen. — 
Die auf dem Fußgeſtell dieſer Statue enthaltene, ebenfalls 
lateiniſche Inſchrift lautet auf Deutſch: „Jungfrau, Mutter 
Gottes, bitte für die übelgeſinnten (unbußfertigen) und im 
Todeskampfe befindlichen Sünder! 1724.“ — Zu erwaͤhnen 
iſt endlich noch der nahe bei der Stadt liegende Buchenwald, 


*) Weil aber Johannes von Nepomuk erſt 1729 von Papſt Bene⸗ 
diet XIII. heilig gefproden wurde, fo enthält die Jahrzahl vorſtehen⸗ 
der Inſchrift entweder einen groben Fehler, oder die Fahrzahl 1724 
muß aus einem ganz beſonderen, bis heute aber noch unbekannten 
Grunde angegeben ſein. Bei der gegenüber ſtehenden Statue 1750 
dieſelbe Zahl (1724) weiter fein Bedenken; denn hier kann fie als die 
Zahl des Jahres angenommen werden, in welchem die Statue vollen⸗ 
det und aufgeſtellt wurde. و‎ ۱ 
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für Einheimiſche und Fremde ein Vergnügungs- und 
für fromme Katholiken ein Wallfahrtsortz denn in ihm 
befindet ſich ein Kreuzweg und ein Kirchlein (oder eine 
Kapelle) „zu den vierzehn Nothhelfern,“ eingeweiht vom 
Biſchof Jodokus von Breslau, der am 12. Dezember 1467 
in Neiſſe ſtarb. : 


V. Bon dem jungſräulichen Convente, 


Bis zum Tode der Aebtiffin Anna III. beſtand der 
Convent aus deutſchen Mitgliedern, nur wenige Polinnen 
waren darunter. Von 1515 an aber mehrten ſich jahrlich 
die Polinnen. Die nahe Lage Polens, der Name der 
Herzogin Hedwig, welche in den polniſchen Jahrbüchern 
als eine Herzogin von Polen aufgeführt iſt, und nicht wee 
niger der Umſtand, daß ſchon einige Prinzeſſinnen von pol 
niſchem Geblüt (Euphroſine I. und Gonftantia J.) den Abtei⸗ 
ſtuhl behauptet hatten, ſchienen die Anſprüche der Polinnen, 
welche fie als Ausländerinnen auf die Regierung des Stif⸗ 
tes machten, zu rechtfertigen; und ſie fanden weniger Wider⸗ 
ſtand, als man vermuthen ſollte, wenn man nachbenannten 
Zeitpunkt, der ihren Anmaßungen den groͤßten Vorſchub 
leiftete, nicht berückſichtigte. 

Gegen das Jahr 1530 hatte ſich nämlich Dr. Martin 
Luther's Lehre ſchon weit ausgebreitet und nicht nur bei 
vielen ſchleſiſchen Fuͤrſten, ſondern auch bei vielen adligen 
Geſchlechtern in Schleſien Eingang gefunden. Außerdem 
aber war man gewoͤhnt, den Glanz des Stiftes in den 
Ahnen» Regiftern der Candidatinnen für den Abteiſtuhl zu 
ſuchen, weßhalb die Polinnen gar keinen Widerſtand gegen 
ihren Eintritt und gegen die daſelbſt allmaͤhlich bewirkte 
fefte Begründung ihrer Nation fanden. Ihre Zahl war 
1589 bereits ſo hoch angewachſen, daß ſie eine Aebtiſſin 
hrer Nation wählten. Es war dies Anna IV. Kaiſer 
Rudolph war mit dieſer Wahl nicht zufrieden und trug 
dem Landeshauptmann, Biſchof von Breslau, Andreas 
v. Jerin auf, dieſe Anna IV, geb. von Jemislowsky 
ihres Amtes zu entſetzen und eine Deutſche zu wählen. — 
Biſchof Andreas von Jerin begab fid 1590 nach Trebnitz 
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in's Kloſter, um die Conventualinnen zur Vollziehung feines 
Auftrages zu noͤthigen; allein ein unerwarteter Umſtand 
hinderte ihn daran. 

Karl, Herzog von Oels, erſchien nämlich in eigener 
Perſon an demſelben Tage in der Verſammlung und pro— 
teſtirte gegen eine neue Wahl, unter dem Vorgeben, daß 
die erwaͤhlte Aebtiſſin ein nach den kanoniſchen Rechten gee 
waͤhltes Oberhaupt ſei, und daß ihm überdies das Schutz⸗ 
recht (jus patronatus) über die Abtei zu Trebnitz zuſtehe. 
Er erbot ſich, ſeine Rechte ſchriftlich beim kaiſerlichen Hofe 
darzuthun und auf dieſe Weiſe blieb Rudolf's Auftrag 
unvollzogen. Die polniſchen Mitglieder des Convents wa⸗ 
ren es jedoch ſelbſt, die ſich dem Herzoge Karl von Oels 
in die Arme geworfen hatten; denn um ihrer Nation einige 
Vorzüge im Kloſter zu verſchaffen, ſchien ihnen eine 5۳ 
opferung der Stiftsgerechtſame etwas Geringes! — Das 
Oels'ſche Haus ergriff ſolche Gelegenheit, immer mehr 
e über das Trebnitzer Stift zu gewinnen, mit 

reuden; und obſchon يا‎ Karl feine Beweiſe nicht 
glücklich genug führte, fo kam es dennoch durch Vermit⸗ 
telung des Biſchofs (Fuͤrſtbiſchofs) Andreas ſo weit, daß 
die Erwaͤhlte in ihrer Würde blieb. Die Uneinigkeiten un⸗ 
ter den Conventualinnen waren zu dieſer Zeit auf's Hoͤchſte 
geſtiegen; die Polinnen und Deutſchen bildeten zwei an 
Zahl ſich faſt gleiche Parteien. Beide ſtrebten einander zu un⸗ 
terdrücken, und jede ſuchte ihre Vorzüge gegen die andere 
۶ behaupten. Die Polinnen rühmten ſich der Ehre, eine 

andsmannin zum Stiftsoberhaupte zu haben; die Deuts 
ſchen zeigten eine ehrwürdige Ordens-Veteranin (altefte oder 
ſehr alte Kloſterjungfer, d. h. das Alter ſeit ihrem Eintritte 
ins Kloſter gerechnet), nämlich die Priorin Sabina an 
ihrer Spitze. Der damalige geiſtliche Vater war außer 
Stande, die der Kloſter-Geſellſchaft fo nothwendige Tugend 
der Eintracht wiederherzuſtellen. Beide Parteien verklag⸗ 
ten einander beim Kaiſer. Die Polinnen ſagten: „Die 
Deutſchen wären der Hochwürdigen Oberin nicht gehorſam 
genug“ — und die Deutſchen gaben an: „daß die Polin⸗ 
nen liberaler, oder vielmehr verſchwenderiſcher lebten, 
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als es die Einkünfte des Stiftes erlaubten. Der Landed: 
Hauptmann, Fuürſtbiſchof Jerin erhielt daher vom kaiſer⸗ 
lichen Hofe Befehl, dieſe Streitigkeiten zu ſchlichten: den 
Deutſchen den ſchuldigen Gehorſam an das Herz zu legen 
und in Hinſicht auf die Polinnen die Wirthſchaftszuſtaͤnde 
des Kloſters mit Zuziehung des Abtes von Leubus zu unter⸗ 
ſuchen. In dieſer kritiſchen Zeit ſtarb zum größten Leid⸗ 
weſen der Polinnen die Aebtiſſin Anna. Sie nahmen da⸗ 
her, um wieder eine Landsmaͤnnin zur Oberin zu bekommen, 
ihre Zuflucht zum Herzog Karl von Oels; die Deutſchen 
aber wendeten ſich an den Kaiſer, welcher den Landes⸗ 
hauptmann befehligte, mit der neuen Wahl innehalten zu 
laſſen und ſowohl das geiſtliche als auch das weltliche Rez 
giment einigen erfahrenen Jungfrauen zu übertragen. 
Dies geſchah auch. Es wurden drei Profeſſinnen zu 
Abtei « ee ernannt, und dieſe führten länger 
als zwei Jahre ein gemeinſchaftliches Regiment, bis 1594 
den 17. Mai nach genommener Ruͤckſprache mit dem Bir 
ſchofe Jerin ſowie mit dem Abte von Leubus, und nach 
Erforſchung der Wirthſchaftszuſtände 8 Kloſters, der Kai⸗ 
ſer dieſelbe Sabina, welche ſich dem Eindringen des 
Oels'ſchen Hauſes in die Aebtiſſen-Wahl tapfer widerſetzt 
hatte, den Jungfrauen zur Oberin empfahl. Zu gleicher 
Zeit empfingen die Polinnen und Deutſchen gleiche Rechte, 
denen zufolge von nun an abwechſelnd eine deutſche, und 
dann wieder eine polniſche Aebtiſſin gewählt wurde, So 
geſchah es bis zum Jahre 1610, wo die Aebtiſſin Maria, 
eine Deutſche, ihre Würde niederlegte. Dies benutzten die 
Polinnen, ihre Nation dem Kaifer zu empfehlen und den 
ſchleſiſchen Adel hinſichtlich feiner Grundſaͤtze im reinen 
katholiſchen Glauben zu verdaͤchtigen, wovon ſich der kaiſer⸗ 
liche gr um fo leichter überzeugen ließ, da man noch 
ein Beiſpiel vom Austritt einer adligen Deutſchen an⸗ 
führen konnte. ... 

. Von dieſer Zeit an blieb der Abteiſtuhl beinahe durch 
ein volles Jahrhundert ohne Widerſpruch des Faiferlichen 
Hofes in den Haͤnden der Polinnen, welche die Stellen 
abgegangener deutſcher Conventsglieder eifrigſt mit ihren 
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Landsmaͤnninnen befesten und den Deutſchen hingegen den 
Zutritt auf alle Weiſe erſchwerten. 

Man kann ſich leicht vorſtellen, daß die vornehmen 
Polinnen, mit dem ihnen angeborenen Freiheitsgeiſte, in der 
dem Kloſter urkundlich auferlegten ſtrengen Ordnung und 
Zucht manche Ausnahme machten. Die Unordnung nahm 
überhand und der kloͤſterliche Gehorſam war ſaſt in Anarchie 
(Schranken- oder Geſetzloſigkeit) verwandelt. Man bezeigte 
den Oberinnen nicht mehr die gebührende Achtung, erlaubte 
fic) öfters Reiſen ins Vaterland; denn der Schritt über 
die Clauſur wurde nicht mehr für fo bedenklich gehalten. 
Auch im Innern des Kloſters herrſchte ein ſehr un⸗ 
wirthſchaftliches Weſen. Die Schweſtern ſpeiſeten nicht 
zuſammen, ſondern führten, da fie Lebensmittel an Fleiſch, 
Fiſchen und Gemüfen roh bekamen, eine Jede für ſich, oder 
Einige zuſammen ihre eigene Kuͤche. — Der geiſtliche 
Vater hatte endlich durch ſeine unausgeſetzten Beſchwerden 
beim Generalkapitel eine Commiſſion veranlaßt, beſtehend 
aus den Aebten Bernhard von Grüſſau und Auguſtin 
von Camenz, die ſich 1684 nach Trebnitz verfuͤgten. Dieſe 
Herren glaubten auf einem Marktplatze zu ſein, als ſie ins 
Kloſter traten; denn der Kreuzgang war mit Kaſten, Laden 
und altem Hausgeraͤth angefüllt, und die Gänge wimmelten 
von Koſtkindern, die einen fo unausſtehlichen Laͤrm machten, 
daß die Jungfrauen in ihren geiſtlichen Obliegenheiten gee 
ftört wurden. — Nach gehaltener Unterſuchung geboten 
beide genannte Aebte: daß die Nonnen gemeinſchaftlich im 
Refectorium (einem großen Kloſterſaale) ſpeiſen, der Junge 
frau- Priorin die geziemende Achtung erweiſen, die vielen 
Koſtkinder und Mägde entlaſſen, und der alte Kram aus 
den Gängen geſchafft werden ſollte. Auch ſollten von nun 
an die jungen Conventualinnen nicht mehr von der Wahl 
einer Aebtiſſin durch die aͤlteren Mitglieder ausgeſchloſſen 
werden, ſondern dabei ſein und ihre Stimmen dazu geben. 
Auch wurde es der Aebtiſſin zur Pflicht gemacht, bei Tiſche 
und anderen Gelegenheiten deutſch vorleſen zu laſſen, 
damit die Polinnen die deutſche Sprache beſſer kennen 
lernen moͤchten. Ueber dieſe Punkte verwunderten ſich die 
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polniſchen Jungfrauen gar ſehr, und behielten es ſich vor, 
darüber beim Generalkapitel Beſchwerde einzulegen. Da 
ubrigens die beiden Commiſſarien einſahen, daß alle heil⸗ 
ſamen Ermahnungen fruchtlos ſeien, ſofern der Convent nicht 
wieder mit Deutſchen beſetzt würde, ſo machten ſie dem 
Ordens-General den Vorſchlag, an den Trebnitzer Convent 
den Befehl ergehen zu laſſen: deutſche Candidatinnen ans 
zunehmen. Dies war aber auch das beſte Mittel, feinere 
Sitten einzuführen, kloͤſterliche Zucht wieder herzuſtellen 
und das Kloſter, welches als nichts weniger, als ein mit 
der Republik Polen verbundener Stand zu betrachten war, 
wieder mit den Kloͤſtern Schleſiens zu verbinden. — Eine 
ſolche Verordnung des Generalkapitels erſchien auch wirklich; 
jedoch ſtanden, ungeachtet dieſes Befehls, noch tauſenderlei 
Hinderniſſe im Wege, wenn eine Deutſche ins Kloſter auf— 
genommen werden wollte. Die ſchleſiſchen Stände murrten 
daher, daß einheimiſche Kinder, für welche eigentlich das 
Kloſter geſtiftet waͤre, den Aus laͤnderinnen nachſtehen 
müßten; — und ihre Klagen drangen vor den Thron. 

Im Jahre 1678 erhielt das Stift von dem kaiſer⸗ 
lichen Oberamte den Befehl: Schleſierinnen anzunehmen 
und ſie in dem Probejahre nicht zu ſtrenge zu behandeln, 
damit ſie nicht gezwungen würden ihren Beruf aufzugeben, 
wie bisher immer geſchehen waͤre. Dieſen Befehl vollzog 
man zwar, jedoch ſo, daß die polniſchen Candidatinnen 
immer den Vorzug vor den Deutſchen behielten. Man 
zaͤhlte z. B. 1678 im Trebnitzer Convent 31 Profeſſinnen 
mit 3 Oeutſchen, 1698 zaͤhlte man 45 Profeſſinnen mit 
3 Deutſchen und 1706 zahlte man 38 Profeſſinnen mit 
5 Deutſchen. Bei dieſen Verhaͤltniſſen ließ man es ber 
wenden, denn auf dieſe Art blieb die polniſche Partei immer 
die herrſchende, und die wenigen Deutſchen lernten ihre 
Sprache, wurden mit ihrer Lebensart und mit ihren Sitten 
vertrauter, und am Ende zu wirklichen Polinnen umgeformt. 

Nach der Wahl der Aebtiſſin Kunigunde fügte 1699 
der Kaiſer Leopold bei Beſtaͤtigung ihrer Wurde die 
ernſtlichen Befehle bei: daß man nicht nur deut ſche 
Candidatinnen annehmen, ſondern mit Annahme der pols 


nifden fo lange einhalten follte, bis zwei Drittheile des 
Convents aus Inlaͤnderinnen (Schlefierinnen) oder doch 
Deutſchen beſtehen würden. — Noch größeres Staunen 
erregte unter den Polinnen der Befehl: daß in Zukunft 
eine deutſche Aebtiſſin gewählt werden ſollte. Dieſe Vers 
ordnung hatte zur ſchoͤnſten Folge, daß das Freundſchafts⸗ 
band, welches ſeit mehr als 100 Jahren das Stift mit 
dem polniſchen Staate vereinigte, zerreißen mußte. In den 
Familien der polniſchen Magnaten entſtand ein großes 
Mißvergnügen, als ſie ſahen, daß ihre Toͤchter fuͤr die 
Folgezeit den Anſpruch auf die fürftlichen Vorzüge verlieren 
mußten, mit denen ſo Manche in den Abteithümern des 
Kloſters Trebnitz 985 900 hatten; ja ihre Erbitterung ging 
ſo weit, daß der Abt Ludwig, welcher den Auftrag hatte, 
den kaiſerlichen Befehl ins Werk zu ſetzen, in Gefahr kam, 
von einem Trupp unkenntlicher Polen meuchelmoͤrderiſch 
angefallen und aufgehoben zu werden; einige Freunde aber 
aus Polen riethen ihm, auf ſeiner Hut zu ſein. — Der 
Tod der Aebtiſſin Kunigunde erfolgte unter ſo bewandten 
Umſtaͤnden eher als man vermuthet hatte. Sie ſtarb 1705. 
Der Convent war nun in größter Verlegenheit. Des 
Kaiſers Befehl, eine Deutſche zu wählen, ſollte nun voll 
zogen werden, und dazu hatten die Polinnen gar keine 
Luſt. Der 15. October war zum Wahltage anberaumt. 
Abt Ludwig erſchien mit den kaiſerlichen Commiſſarien 
und erneuerte dem Convente, bevor er ihn zur Wahl ließ, 
des Kaiſers Befehl. Man ſammelte nun die Stimmen, 
und ſiehe! — fie fielen auf die damalige Priorin Maria 
von Jemilowsky, eine Polin. Dieſe Wahl ward ver— 
worfen und zu einer neuen der 29. Dezember beftimmt. 
Auch an dieſem Tage fielen die Stimmen auf die vorhin⸗ 
genannte Polin. Nun nahm ihr der Abt den Schlüffel ab, 
ſetzte zwei Verweſerinnen und unterſagte den hartnäckigen 
Waͤhlerinnen Buße und Abendmahl ſo lange, bis ſie ſich 
dem Willen des Kaiſers unterwerfen würden. Man bat 
um Aufſchub und gab vor, daß der Convent eines ein⸗ 
gereichten Bittſchreibens wegen von dem Kaiſer eine gnädige 
Antwort erwarte. — Die Wahl-Abgeordneten gingen aus⸗ 
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einander und der Vorfall wurde nach Hofe berichtet; der 
erzürnte Abt aber ruhte nicht, bis er ſeinen Zweck erreichte. 
Er kam zum dritten Mal nach Trebnitz und nahm zu den 
groͤßten Schreckensmitteln ſeine Zuflucht. Ketten und Bane 
den ließ er verfertigen und einen Reiſewagen vor die Thür 
des Kloſters führen; aber weder das Geklirr der Ketten, 
noch das Raſſeln der Wagenraͤder vermochte die ftörrigen 
und faſt verzweifelten Gemuͤther zu beugen. Nun zog der 
Abt zwei Mitglieder, die er für die Urheberinnen hielt, aus 
dem Convent und fragte ſie mit donnernder Stimme: ob 
ſie ſich wohl jetzt zur Wahl einer Deutſchen bequemen 
wollten? — Sie antworteten: daß die Wahl nicht von 
ihnen allein abhinge, ſondern das ganze Chor beiſtimmen 
müßte. Man machte ferner dem Abte die Vorſtellungen: 
daß nur fünf Deutſche im Convente ſeien, deren Eine zu 
alt, die Andern zu jung wären, ihre Oberin vorzuſtellenz 
und beantwortete des Abt's Vorſchlag: in dieſem Falle 
eine Deutſche aus einem fremden Kloſter zu begehren, mit 
den kurzen Worten: „Man habe keine Bekanntſchaft!“ 
Mit dieſen Worten flohen fie in die Kirche, um für 
Thraͤnen und Gebet einen Schutzort zu finden. — Abt 
Ludwig ließ fie fangen, in den Keller ſchließen, und bei 
Waſſer und Brod einſperren; denn der Abt wollte ſeinen 
Eifer in Amtögefchäften, wie nicht minder feine Treue gegen 
den Landesherrn, mit der er deſſen Befehle vollführen wollte, 
zeigen, und dazu ſchien ihm kein Mittel zu ſtreng zu ſein; 
denn er betrachtete die polniſchen Jungfrauen als Ungehore 
ſame, die er, wenn nicht anders, ſo mit Gewalt zu ihrer 
Pflicht zurückführen muͤſſe. Die Nonnen dagegen, durch ihr 
Geblüt für Freiheit begeiftert, waren bereit, die Geſetze ihres 
Ordens, die ihnen freie Wahl der Aebtiſſin geſtatteten (es koſte, 
wa ses wolle) zu beſchützen und glaubten thörichterweife den 
Befehl des maͤchtigen deutſchen Kaiſers durch ein bei ihrem 
Volke ſo viel geltendes Veto“) kraftlos zu machen. 
Was dem Abte ihrerſeits als Widerſpenſtigkeit erſchien, das 


*) v. h. ich verbiete etwas, ich ſtimme nicht bei, und fo muß das 
Vorhaben unterbleiben. 4 & 
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betrachteten fie als lobenswerthen Eifer in Religionsſachen. 
Sie verachteten daher alle Drohungen und Zwangsmittel, 
und bezeugten ſich als ſtandhafte Martyrerinnen für die Statuten 
ihres heiligen Ordens; und es iſt freilich nicht zu leugnen, 
ſo ſpricht der Chroniſt, dem ich dieſe Nachricht entnehme, 
daß Abt Ludwig in ſeiner Strenge gegen ſie ein wenig zu 
weit gegangen war, was ihm auch der kluge Ciſterzienſer⸗ 
Ordens⸗General Edmund vorhielt, als ihm die wiederholten 
Klagen der Jungfrauen zukamen. Dieſer Ordens⸗General 
ſagt in einem Schreiben an den Abt Ludwig: „Man muß 
die Kloſterfrauen mit mehr Sanftmuth leiten und der Schwach—⸗ 
heit ihres Geſchlechtes etwas nachſehen; denn nichts iſt ſchwerer, 
als die erzuͤrnten Gemüther derſelben zu baͤndigen!“ 一 
Kaiſer Joſeph jedoch dachte, — und wie Schreiber dieſes 
zu glauben ſich erdreiſtet, — gar nicht mit Unrecht, ganz 
anders über die Halsftarrigfeit und den Wider- 
ſpruchsgeiſt der polniſchen Nonnen; der Bericht darüber 
zog dem Convent die größte Ungnade zu; denn weder die 
die Zuflucht der Nonnen zum paͤpſtlichen Stuhle, noch die 
Fürfprache Auguſt's, des Königs von Polen, konnten den 
erbitterten Kaiſer bewegen, von ſeinem Befehle abzulaſſen; 
vielmehr ſchickte er an den Commandanten von Brieg die 
Ordre, ein Commando Soldaten nach dem Kloſter Trebnitz 
marſchiren zu laſſen, dasſelbe zu belagern; und das Ober 
amt follte Anſtalten treffen: alle die Jungfrauen, welche ſich 
gegen die vorgeſchriebene Wahl empoͤren würden, aus dem 
Lande zu ſchaffen und ſie unter ſcharfer Begleitung in 
Boͤhmiſche und Mäahriſche Klöfter zu verſetzen! — 

So ſchreckliche Androhungen von weltlicher Seite, be— 
gleitet von den traurigen Folgen der geiſtlichen Strafen, 
welche durch den verbotenen ea des heiligen Abends 
mahles die empfindlichſten Wunden in ihrem Gewiſſen ſchlu⸗ 
gen, zwangen fie endlich Alle, eine deutſche Profeſſin 
am 23. Maͤrz 1706 in Gegenwart des kaiſerlichen Ab⸗ 
gefandten zu wählen. Die fo erkorene Aebtiſſin Sufanna 
Kadlynsky ward vom Kaiſer beftätigt mit dem Ver⸗ 
ſprechen: dem Convente alles Vorgefallene für nicht ges 
ſchehen zu achten. — Die Polinnen verſuchten zwar beim 
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Kaiſer Alles, ihre geſunkenen Bevorzugungen (in Bezug 
auf die Regierung und Beſetzung des Stiftes durch 867 
männinnen) wieder emporzuheben, jedoch vergebens; 一 
endlich aber wagten ſie einen Verſuch, der nach der da— 
maligen Lage der Dinge hatte von gutem Erfolg fein konnen, 
heut zu Tage aber als ein Verbrechen angeſehen würde. 
Sie ſandten namlich einen Bevollmächtigten an Karl XII., 
König von Schweden (der mit feinem ſiegreichen Heere 1706 
bei Steinau über die Oder geſetzt war und nicht auf Er— 
oberungen ausging, ſondern nur „Jedem das Seine“ 
verſchaffen wollte, den Churfürſten von Sachſen vom pole 
niſchen Koͤnigsthrone geſtoßen, und den mißvergnügten Polen 
die Wahlfreiheit wieder gegeben hatte) mit der Bitte: „Ihnen 
freie Wahl ihrer Oberin, ſowie auch die Annahme polniſcher 
Candidatinnen auszuwirken.“ — Obgleich es nun dem Koͤnige 
ſehr leicht geweſen wäre, dieſe Bitte mit unter die Alte 
ranſtaͤdtiſchen Friedenspunkte aufzunehmen, und den Kaiſer 
zu noͤthigen, ſeine gemachten den Polen ſo nachtheiligen Ver— 
ordnungen zurückzunehmen, ſo geſchah es doch nicht. Ent⸗ 
weder fand Karl XII. der Polinnen Anſprüche auf das 
Stift Trebnitz nicht wichtig genug, oder er wollte ſich die 
Ehre, Patron (Schutzherr) der ſchleſiſchen Proteſtanten zu 
ſein, durch den einem katholiſchen Stifte in deſſen eigener 
Angelegenheit erwieſenen Schutz nicht verdächtigen. — Die 
ſtrengen Verordnungen der Kaiſer behielten immerhin ihre 
Kraft, und die Zahl der Polinnen verminderte ſich von Jahr 
zu Jahr. Als nun endlich der Convent zu Trebnitz aus 
gleichviel Polinnen und Deutſchen beſtand, kam Schleſien 
1740 unter Koͤnigl. preußiſche Oberherrſchaft, unter welcher 
die Ausländerinnen ebenfalls keine Vortheile errangen. Sie 
nahmen daher immer mehr ab, fo daß 1810 bei Auflöfung 
des Stiftes nur noch eine einzige Polin übrig war. 

Nach Beilegung der inneren Zwiſtigkeiten gerieth das 
Stift im erſten ſchleſiſchen Kriege in andere große Be— 
drängniſſe. So beſchuldigte man unter Anderem einige, 
Stiftsbewohner: einigen preußiſchen Soldaten zu ihrem Aus⸗ 
tritte nach Polen Vorſchub geleiſtet zu haben, und nahm 
deßhalb einen Stifts⸗Offizianten in Verhaft. Das hierin 
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ſchuldloſe Stift konnte nicht eher aus dieſer traurigen Lage 
kommen, bis es ſich zu dem verſtand, was man wuͤnſchte; 
es opferte die verlangten 12,000 Thlr. in Muͤnze und 
100 Dukaten in Gold nebſt einem ſchmucken Roſſe, und 
ſomit war aller Verdacht verſchwunden. Faſt zu gleicher 
Zeit wollte ein Oberſt von dem Budenbrock'ſchen 
Regimente mit einem Commando dem Kloſter einen Beſuch 
machen; 112 Stic Dukaten aber, mit denen man ihm 
bis Groß⸗Ujeſchütz entgegen ging, hatten die gute Wirkung, 
daß die Viſite unterblieb. Ein anderer Vorfall machte dem 
Kloſter neuen Kummer. Es trafen namlich einige ungariſche 

ufaren am 7. October Abends am Weinberge hinter dem 
kloſter ein, machten ſtarke Wachtfeuer und brachen folgenden 
Tages in aller Frühe gegen Breslau auf. Bei der Hedwigs⸗ 
ruh nahmen ſie einen Wagen mit Proviant, der nach 
Breslau gehen ſollte, in Beſchlag und verbrannten auch 
einen Heuwagen. In der Mahlener Heide kam es zwiſchen 
ihnen und den preußiſchen Vorpoſten zum Gefecht. Die 
人 widen und machten ſich unterm Schutze des 

aldes unſichtbar, waͤhrend die Preußen, in der Meinung, 
die Ungarn hätten den Weg nach Trebnitz genommen, die 
Straße verfolgten, welche bis zum Kloſter führte. 
dieſer Gelegenheit entſtand das Gerücht, daß im Stifte 
Oeſterreicher gehegt würden. Am ſelbigen Tage feierte der 
Convent das Huldigungsfeſt der Aebtiſſin Margaretha 
von Woſtrowsky, und ward aus dem Taumel der 
Freude durch den Einzug einer preußiſchen Huſaren⸗ 
Schwadron in den größten Schreck verſetzt. Die Preußen 
beſetzten die Eingaͤnge des Kloſters, ſuchten alle Keller und 
Winkel durch und überzeugten ſich endlich, daß der Feinde 
plötzliches Verſchwinden, welches fo wunderbar erſchien, ganz 
natürlich war, und daß die Ungarn andere Fluchtwege als 
durch Kloſterkeller gefunden hatten. 

Im Jahre 1761 war das Kloſter in Gefahr abgebrannt 
zu werden. Ein vom Feinde am Neuhofer Wege getödteter 
Koſak, den einige Stiftsunterthanen ſeines bei ſich gehabten 
Geldes entledigt hatten, diente dem ruſſiſchen General 
Soltikow, der ſich in Commerowe verſchanzt hatte, zum 
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Vorwande, von dem Stifte die übermäßige Summe von 
12,000 Thalern zu verlangen. Schon waren die Pech— 
kraͤnze auf dem Platze aufgeſteckt; ein Wink, und das Kloſter 
lag in Aſche! — allein das Stift trat mit Soltikow in 
Unterhandlung, und er begnügte ſich zuletzt mit dem vierten 
Theile ſeiner Forderung. 

Seit dieſer Zeit ſah das Stift manche gute und auch 
boͤſe Tage, bis der Convent 1794 das hohe Gluͤck hatte, 
ſeinen geliebten Monarchen Friedrich Wilhelm II. in 
feinen Mauern zu empfangen. Se. Majeftät reiſten nach 
Suͤd⸗Preußen und kamen am 27. Mai im Gefolge Ihrer 
Königlichen Prinzen, vieler Miniſter und Generale in Grebe 
nitz an, hielten am 30. Mai Mittagstafel in der Abtei, 
und ſetzten Tags darauf, nachdem Allerhoͤchſtdieſelben die 
ausgezeichnetſten Merkmale der Huld und Gnade den Cons 
ventualinnen gegeben, Ihre Reiſe nach Czenſtochau ſort. 
Im Jahre 1798 beehrte Friedrich Auguſt, Herzog von 
os سو‎ das Kloſter mit einem freundſchaftlichen 

eſuche. 

Unter den mannigfaltigſten Ereigniſſen flohen dem 
Stifte 600 Jahre dahin. Kriege aber und Brände, Krank 
heiten, Hungersnoth, Bedruckungen, Verfolgungen, die Bose 
heit der Feinde und innere Zwiſtigkeiten unter den Kloſter— 
frauen waren nicht im Stande geweſen, dieſes herrliche 
Denkmal eines frommen Fürſtenpaares zu zerftören; nur 
dem Geiſt der Zeit war es vorbehallen, dasſelbe einige 
Wochen ſpäter für feine urſprüngliche Beſtimmung ganzlich 
zu vernichten! — indeſſen feierten doch die Kloſter-Bewoh— 
nerinnen mit der größten Freude, ohne die Zukunft zu 
ahnen, 1803 das ſechshundertjährige Peſtehen ihres Stiftes, 
und die dabei ftattgefundenen Feſtlichkeiten werden weiter 
unten genau beſchrieben werden. 


V. Von den vornehmen Geſchlechtern der Kloſter-Jungſrauen. 

Die aus dem Moder der Stifts-Urkunden geſammel— 
ten Namen der vornehmen Geſchlechter der Giftergienfer- 
Nonnen zu Trebnitz find folgende, 
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1. Eine Königliche Prinzeſſin, Agnes von Böhmen, 
Ihre Schweſter Anna war an Herzog Heinrich den 
Frommen (der am 9. April 1241 bei Wahlſtadt gegen die 
Mongolen oder Tartaren auf dem Schlachtfelde blieb) vere 
mahlt. Die Prinzeſſin Agnes ſoll übrigens nicht in 
Trebnitz, ſondern im St. Clara-Kloſter zu Breslau be 
graben liegen. : 

2. Siebzehn Fürſtinnen, naͤmlich: 

Gertrud, Heinrich I, des Bärtigen, und der heil. Hedwig 
Tochter. , 

Agnes I, Heinrich II, des Frommen Tochter, Enkelin der 
heiligen Hedwig. 

Euphemia, Prinzeſſin von Liegnitz. 

Euphroſina, Prinzeſſin von Polen. 

Conſtantia, Prinzeſſin von Polen. 

Hedwig I, Prinzeſſin von Glogau. 

Agnes II, Prinzeſſin von Koſel und Beuthen. 

Katharina J, Prinzeſſin von Koſel und Beuthen. 

Katharina II, Prinzeſſin von Lüben und Brieg. 

Katharina III, Prinzeſſin von Brieg. 

Bolka, Prinzeſſin von Koſel. 

Hedwig II. Prinzeſſin von Liber und Ohlau. 

Anna J, Prinzeſſin von Oppeln. 

Margaretha I, Prinzeſſin von Oels. 

Anna II, Prinzeſſin von Troppau. 

Anna III, Prinzeſſin von Troppau. : 

Magdalena, Prinzeſſin von Münſterberg. 

3. Vier Grafinnen; von Bnin, von Kurtzbach, 
von Reichenbach und von Würben. 

4, Zwei Woiwodinnen: von Podlachien und von 
Lentſchütz. 

5. Zehn Freiinnen oder Baroneſſen: von Abſchatz, 
von Gillern, von Glaubitz, von Koflik, von 
Knobelsdorff, von Neuſorge, von Prinz, von 
Schellendorf, von Schellenberg und von Wirz. 

6. Eine Marquiſe (ſprich: „Markiſe“) oder fran⸗ 
zöfifche Gräfin: Le Sagin de la Riche (ſprich: la ßa'ſchoͤng 
da la rieſch.) 
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7. Andere adlige Geſchlechter in alphabetiſcher Ord⸗ 
nung: Aulock, Birk, Biſchof, Ehrenberg, Blacha, Borſnitz, 
Borwitz, Buſch, Dornheim, Duͤrrſchnabel, Fengler, Feſten⸗ 
berg, Frankenberg, Frobel, Geisler, Gellhorn, Gerrlachſtein, 
Goͤtheim, Grüneberg, Hamilton, Haugwitz, Heyn, Heinbold, 
pre Horſetzky, Hoſchek, Jachinſtein, Serin, Kalinowsky, 

atzbach, Kittlitz, Klubſchinsky, Korczynsky, Kotulinsky, 
Lakinsky, Lariſch, Liſt, Luck, Litwitz, Marſchal v. Biberſtein, 
Michelsdorff, Metzko, Moͤnch, Mutſchelwitz, Naas, Niebels 
ſchütz, Nieſemeuſchel, Oderwolff, Oppel, Pannewitz, 
Paczensky, Polsnitz, Pritzelwitz, Prinz, Puſch, Reibnitz, 
Rheinthal, Reiſewitz, Sala de Groſſa, Schimonsky, 
Schinowsky, Schoͤnfeldt, Sebottendorff, Spanner, Stenſch, 
Stimpek, Stoſch, Strachewitz, Studnitz, Sydow, Vielgut, 
Waitzenrode, Walkenheim, Walter, Wiedersberg, Wurz, 
Woſtrowsky, Zedlitz, Zülz; — ohne die Familien der pols 
niſchen Magnaten zu nennen, welche noch weit zahlreicher 
ſind als die deutſchen. ٤ 


Vi. Von der 101101 1 

1. Würde und Wahl des Oberhauptes. 

Das Oberhaupt des ganzen Stiftes war in geiſtlicher 
und weltlicher Beziehung die Frau Aebtiſſin. Sie wurde 
von den Nonnen aus ihrer Mitte erwaͤhlt und vom Landes⸗ 
herrn beſtätigt. Jede Ordensſchweſter ſchwur ihr Gehorſam 
und Treue. Starb die Aebtiſſin, dann ſammelten ſich die 
Nonnen im Beiſein des geiſtlichen Vaters und des älteften 
Prälaten der Provinz als des General-Vikar's und wablten 
ein neues Oberhaupt nach Stimmen-Mehrheit. Die Wahl 
iſt nach den Statuten des Ordens frei; die erſte Aebtiſſin 
aber ernannte die heil. 11 ohne Zuziehung des 
Convents, wozu ſie als Mitſtifterin des Kloſters unbezweifelt 
volles Recht hatte. ... 

Auf die Würde der Aebtiſſinnen dieſes Kloſters wurde 
ein hoher Werth gelegt; und wenn auch der Abteiſtab 
gerade von keiner Prinzeſſin oder Adligen, ſondern nur von 
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einer Bürgerlichen geführt wurde, fo hatte fie doch das 
Recht: bei den Landtagen zu erfcheinen, hatte einen Anwalt 
in der fürftlichen Kanzlei und wurde zu allen feierlichen 
Handlungen des fürſtlichen Hauſes zu Oels geladen, wohnte 
denſelben aber meiſt nur durch einen Abgeordneten bei. 

Bis zur letzten fürſtlichen Aebtiſſin, Anna, Herzogin 
von Troppau, hat Niemand in die Wahl einen Eingriff 
gemacht; nach ihrem Tode 1515 aber wagte der Herzog 
von Oels, ſeinen Abgeordneten erſcheinen zu laſſen. Das 
Stift nahm ihn nicht an und gerieth daher mit dem Oels⸗ 
ſchen Herzoge in Prozeß. Ein kaiſerlicher Machtſpruch ſetzte 
den Herzog in feine Schranken zurück; doch die Herzöge 
en ihren Vorſatz nicht auf, ſondern wiederholten ihre 

ingriffe bei ferneren Wahlen. Kaiſer Maximilian und 
Ferdinand drohten ihnen 1562 und 1571 ſcharfe Ahndung, 
wofern ſie noch weiterhin ſich in die Aebtiſſen-Wahlen 
miſchen würden. 

Außer anderen Bedrängniſſen ſetzten die eingedrungenen 
Schweden das Stift in eine ſo mißliche Lage, daß es 
nicht Muth genug behielt, ſich dem heftigen Eindringen des 
Herzogs von Oels in die Wahl zu widerſetzen, und die 
Aebtiſſin Eliſabeth war zu jener Zeit geſtorben. — Ur: 
kunden bezeugen, daß die Aebtiſſinnen Barbara III, 
Dorothea und Hedwig IV. in Gegenwart Oels'ſcher 
Commiſſarien gewahlt wurden und dem Herzoge gebuldigt 
haben. Ihre Nachfolgerinnen verweigerten ihm wieder die 
Erfüllung ſeiner anmaßenden Forderungen; denn das Stift 
ſagt in einer Verantwortung an den Kaiſer, als der Herzog 
gegen dasſelbe geklagt: daß die Wahlen der Aebtiſſinnen 
Hedwig IV. 1639, Magdalena 1663, Kunigunde 
1699 und Suſanna 1706, die ſich binnen 43 Jahren 
ereigneten, ohne Beiſein herzoglicher Abgeſandten geſchehen 
ſeien. Da nun die Herzoͤge ſich der Anſpruͤche auf die 
Wahlgeſchaͤfte begeben mußten, forderten fie von den neu⸗ 
erwaͤhlten Aebtiſſinnen deſto dringender die Huldigung; 
aber auch dieſe ward ihnen vom Stifte zu verſchiedenen 
Zeiten verweigert, obgleich die oder Beiſpiele aufſtellten, 
daß ſie ihnen von manchen Aebtiſſinnen geleiſtet worden 
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war. Wie ſchon früher erwahnt, hatten die Herzöge von 
Oels bei den Zwiſtigkeiten der deutſchen und polniſchen 
Kloſter-Jungfrauen Gelegenheit gefunden, fic) manches Recht 
über das Stift anzumaßen, und fo geſchah es auch mit 
der Huldigung. Das ee Urtheil von 1571 ift in 
dieſer Hinſicht immer noch dunkel; denn es heißt darin: 
„daß es mit der Huldigung von Seiten des Stiftes ſollte 
gehalten werden wie ehedem!“ — und eben Dies weiß 
man nicht. — Herzog Johann von Oels wendete dieſes 
ſchwankende Urtheil auf den Handſchlag an, der auch 
ſpaͤter dem Herzoge zuweilen geleiftet worden. 

Als 1718 die Aebtiſſin Benedicta zu ihrer Wurde 
gelangte, machte ſie es aus Hoͤflichkeit dem Herzog Karl 
von Oels bekannt; aber dieſer machte ihr die bitterſten 
Vorwürfe darüber, daß man ſeine Abgeordneten nicht zur 
Wahl gelaſſen, da doch ſeine, des Herzogs, Vorfahren 
dem Kloſter ſo viele Wohlthaten erzeigt und in allen 
Fällen ihre Huld und Gnade erwieſen haͤtten, — und 
beſtimmte zugleich den Tag, wo ſie in eigener Perſon ihm hul— 
digen ſollte. 

Das Stift konnte in des Herzogs Begehr nicht willigen 
und wendete ſich an den kaiſerlichen Hof, von wo die 
Aebtiſſin einen nachdrücklichen Verweis empfing für den 
Fehler, zu welchem ihre Artigkeit fie verleitet hatte; der 
Herzog aber ward mit ſeiner Forderung abgewieſen, und 
ſeine Citation vom koͤniglichen Oberamt ihm zurückgeſchickt. 
In der Beftätigung der auserwählten Aebtiſſin Sophia 
1727 iſt vom Kaiſer Karl VI. deutlich ausgeſprochen, daß 
dem ien fe von Oels weder Huldigung noch Handſchlag 
zu leiſten ſei. 

Als Schleſien unter preußiſche Herrfchaft kam, wandte 
ſich Hero Sylvius von Oels an König Friedrich II. 
ſelbſt, mit dem Begehr: „ſeine Abgeordneten bei der Wahl 
einer Aebtiſſin zu Trebnitz erſcheinen zu laſſen und ihr den 
„ ee abnehmen zu dürfen.” — In Anſehung des 
etzteren bekam er auch den gnaͤdigen Beſcheid: daß, wenn 
ihm die Huldigung vom Stifte verweigert würde, dasſelbe 
dazu angehalten werden ſolle. 1 
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Nach der Wahl der Aebtiffin Bernarda lud ſie der 
Herzog zum Huldigungseide vor, den fie auch durch einen 
Bevollmaͤchtigten leiſtete. Die 1789 erwaͤhlte Aebtiſſin 
Dominika leiſtete dem Herzoge nur den Be Für 
dieſen forderte Herzog Friedrich Auguſt von Braun⸗ 
ſchweig-Oels 100 Stück Dukaten und drohte, bei nicht 
ſchnell genug erfolgender Zahlung, mit auszuübender Gewalt; 
und obſchon er ſich auf das Belſpiel der übrigen, im Berei 
feines Fuͤrſtenthums mit liegenden Gründen verſehenen Stifter 
berief, die ihm die bekannte Zahl Dukaten unter dem 
Namen „Rezeptions-Gelder“ erlegen mußten, ſo wollte 
ſich das Stift von dieſen Gründen doch nicht überzeugen 
laſſen und wendete ſich bei ſeinen wiederholten Drohungen 
an die Koͤnigliche Oberamts-Regierung, worauf der Herzog 
ſtille ſchwieg. 

Auch von den Biſchoͤfen zu Breslau wurde die Aeb⸗ 
tiffen- Wahl zu Trebnitz beunruhigt. Der Biſchof verlangte 
namlich, daß man ohne den Vorſitz feiner Deputirten keine 
Wahl vornehmen ſolle; — man gehorchte ihm aber nicht, 
denn 1652 wurde im Beifein der Aebte Arnold von 57 
bus und Simon von Camenz die Profeffin Anna 
von Mutſchelwitz zur Aebtiſſin gewahlt. Nun that der 
Biſchof die Menerwablte fammt allen bei ihrer Wahl gee 
weſenen Aebten, Beichtvaͤtern und Waͤhlerinnen in den 
Bann, wodurch in der ganzen Dioͤceſe ein großer Brand 
entſtand. Die Ciſterzienſer-Aebte in Schleſien wurden in 
die Angelegenheiten des Abtes Arnold von Leubus verfloch— 
ten, und da man biſchoͤflicherſeits alle wohlhergebrachten 
Privilegien und Gerechtſame über den Haufen ſtürzen wollte, 
fo betheiligten fib Alle an der Vertheidigung ihrer gered 
ten Sache. Nachdem der Prozeß nutzlos bis Rom gegangen 
war, und beide Theile nur Dukaten gekoſtet hatte, ftellte der 
Tod des Fürſtbiſchofs von Breslau den Frieden einiger⸗ 
maßen wieder her. Um aber in der Folge vor allen An⸗ 
fallen biſchoͤflicher Gewalt gefichert zu fein, ſchloß man mit 
dem Landgrafen von Heſſen⸗Caſſel und Fürſtbiſchof von 
Breslau einen Vergleich, kraft deſſen er für ſich und alle 
ſeine Nachfolger den vorgeblichen Anſprüchen auf die Wahlen 
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der Aebte und Aebtiſſinnen des Eiſterzienſer-Ordens entz 
ſagte. — Obſchon man aber in keiner Urkunde findet, daß 
dem Biſchofe von Breslau jemals die Huldigung vom 
Stifte zu Trebnitz geleiſtet worden, ſo forderte doch Biſchof 
Schafgotſch die Aebtiſſin Bernarda wegen des Gutes 
Thomaskirch dazu auf, und dieſe genügte ihm auch 1748 
durch den Bevollmächtigten Kanzler Gambs. 

Die kaiſerlichen Abgeordneten hatten ſich zum erſten 
Mal 1594 bei der Wabl der Aebtiſſin Sabina eingefunden. 
Folgendes war die Urſache dazu. Der Convent wurde nach 
dem Tode der Aebtiſſin Anna IV. 1592 in der Wahl 
nicht einig und die Stelle eines Oberhauptes blieb 2 Jahr 
6 Monate unbeſetzt. Kaiſer Rudolf legte ſich nun ins 
Mittel und empfahl dem Convente die Sabina von Naß, 
die auch 1594 in Gegenwart Biſchofs Andreas von 
Serin als kaiſerlichem Abgeordneten gewählt und dann vom 
Kaiſer beſtaͤtigt wurde. Seit dieſer Zeit erſchienen bei jeder 
Wahl landesherrliche Abgeordnete, und die Neuerwaͤhlte 
wurde allezeit vom Kaiſer beftätigt. x 

Nach dem 1717 erfolgten Tode der bürgerlichen 
Aebtiſſin Sabina, geb. Kadlinsky, welche auf Kaiſer 
Joſeph's Befehl mit gewaffneter Hand auf den Abtei⸗ 
Stuhl geſetzt worden war, hielt man bei Kaiſer Karl VI. 
um eine freie kanoniſche Wahl an. Der Kurfürft Auguſt 
von Sachſen (zugleich König von Polen), ſowie die Woi⸗ 
woden Potocky von Kiow, Chomentursky von 
Maſſowien und Ribinsky von Kulm unterſtützten die 
Bitte des Convents, worauf 1717 am 7. Dezember ein 
kaiſerliches Gnadenſchreiben erſchien, wodurch dem Oberamte 
aufgetragen ward, Abgeordnete ins Kloſter Trebnitz zu 
ſenden, die darauf achten ſollten, daß bei der Wahl gänz: 
liche Freiheit herrſche und nach den Ordens-Statuten keine 
Rückſicht auf die Nation genommen werde; — dennoch aber 
waren die Commiſſarien heimlich angewieſen, mit Hülfe des Abts 
von Leubus allen Fleiß anzuwenden, die Wahl ohne Belei⸗ 
digung der Polinnen auf eine Deutſche zu lenken; allein 
die Stimmen fielen einhellig auf Benedicta von Bite 
natzky, eine Polin, die am 27. April 1718 vom Kaiſer 
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beftätigt wurde, mit der Bedingung: die feftgefesten zwei 
Drittel der deutſchen Jungfrauen einzuführen und ihnen mit 
aller Liebe zu begegnen. 

Kaiſer Karl VI. ſuchte die Wahl in den Kloͤſtern 
glaͤnzender zu machen und ihr eine Art ſpaniſcher Etikette 
zu geben. Er verordnete daher, — nach dem Tode einer 
Aebtiſſin, der neuen Wahl wegen bei Hofe um Erlaubniß 
nachgeſucht und um Abgeordnete zu derſelben gebeten werde. 
Bei der Ankunft derſelben im Kloſter ſollen die Herren 
Aebte als Vorſteher der Wahl, nebſt den anweſenden 7 
geiſtlichen in Rochetten“) vor der Thür des Kloſters ſtehen 
und die Abgeordneten in das Sprachzimmer einladen, wo 
fie den hinter dem Gatter harrenden Jungfrauen ihren Auf— 
trag bekannt zu machen haben. Die Jungfrauen müſſen 
ſich dann dafür höflich bedanken. Nach dieſen mögen die 
Aebte mit ihren Aſſiſtenten die Abgeordneten in die Kirche 
begleiten, worin vor dem hohen Altar ſauber gezierte Teppiche, 
Betſtühle und Lehnſeſſel für ſie bereit ſein ſollen. Waͤhrend 
des Hochamtes fol ihnen das Evangelienbuch zum Küſſen, 
der Pax (Friede) und die Raͤucherung gegeben werden. 
Beim Beginn der Wahl ſollen die Abgeordneten in einem 
anftändigen Zimmer (nicht etwa in der Sakriſtei) verweilen 
und zwar fo lange, bis die Oberin erwählt iſt. Die Neu⸗ 
erwählte muß den Abgeordneten bekannt gemacht werden 
mit der Bitte, ihnen dieſelbe vorſtellen zu dürfen. — Die 
Abgeordneten gehen ſodann in derſelben Ordnung wieder in 
die Kirche und wohnen dem Te Deum („Herr Gott, Dich 
loben wir“) bei. Nach dieſem wird die neue Oberin in— 
veſtirt d. h. mit den Gewaͤndern ihrer Würde bekleidet und 
mit den ſonſtigen Amtszeichen (Inſignien) verſehen, die 
Ordensſchweſtern leiſten ihr den Eid der Treue und des 
Gehorſams, worauf ihr der für fie beſtimmte Sitz auf dem 
Chore angewieſen wird. Mit gleichen Ceremonien wie beim 
Empfange ſollen die Abgeordneten auch entlaſſen werden. — 
Im Kloſter zu Trebnitz find den kaiſerl. Wahl-Commiſſarien 

) Rochetto (ſprich: roſchetto), ein italieniſches Wort, bezeichnet 


eigentlich einen geiſtlichen Chorrock mit Falten; fpäter bezeichnete es 
auch eine Art Mantel, deren ſich die Cardinale zu Rom bedienten. 


45 


diefe glänzenden, umftdndliden Ehrenbezeugungen nur ein 
einziges Mal zu Theil geworden, indem nur die Aebtiſſin 
Sophia nach dem angegebenen Ceremoniel erwaͤhlt worden 
iſt; denn als dieſelbe ſtarb, hatte ſchon der preußiſche Adler 
feine Fittige ſchützend über das Stift gebreitet. 一 Sophias 
Nachfolgerin, Margaretha III, geb. von Woſtrowsky, 
wurde zwar in Gegenwart des preußiſchen Abgeordneten, 
Freiherrn von Arnold, jedoch nach den Statuten des 
Ordens gewählt und von Friedrich dem Großen beftätigt. 
Nach ihrem Tode machte 1748 der König in der Wahl der 
Aebte und Aebtiſſinnen eine große Aenderung. Es mußten 
namlich außer dem geiſtlichen Vater Königliche Abgeordnete 
bei der Wahlhandlung, jedoch nicht beim Scrutinium 
zugegen fein, das Scrutinium“) aber dreimal wiederholt 
werden. Die drei Gewaͤhlten wurden den Monarchen ans 
gepeigt, der dann Eine von dieſen Perſonen für die ۶ 
wuͤrde beſtimmte. Die Aebtiſſinnen Bernarda und 
Dominika wurden auf dieſe Art gewaͤhlt, und Erſtere von 
König Friedrich II, dem Großen, die Letztere von König 
Friedrich Wilhelm II. beſtätigt. — 

Sobald die Beftätigung oder Ernennung der Neu— 
gewählten von Sr. Majeftät ankam, ward die neue 
Oberin zur Erbhuldigung vorgeladen, die gewoͤhnlich durch 
einen Bevollmächtigten geleiſtet wurde; die ernannte 94 
tiſſin aber empfing die Huldigung ihrer Unterthanen, nach— 
dem alle Stiftsinſaſſen dazu durch ein Patent der Neu— 
erwaͤhlten aufgefordert worden waren. / j 

Bei der Huldigung erſchien die neue Aebtiſſin mit 
ihren Amts⸗Jungfern, unter einem Baldachin ſitzend, mit dem 
Schmucke ihrer hohen Wurde angethan, umgeben von den 
adligen Stiftsinſaſſen, der Buͤrgerſchaft und den Unterthanen, 
von denen die Edelleute ſitzend, die Buͤrger und anderen 
Unterthanen aber ſtehend ſich unter freiem Himmel beſanden. 
Die von Einem aus der Verſammlung gehaltene Rede 


*) Serutinium heißt die geheime Art und Weiſe der Wahl eines 
geiſtlichen Obern oder einer Oberin, wonach bei der Wahl fein Wahler 
und keine Wählerin wußte, wer gewählt und von wem der neue 
Obere oder die neue Oberin erwaͤhlt worden war. 
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wurde vom Stiftskanzler beantwortet; ſodann ward ber 
Eid der Treue abgelegt und Jeder zum Handſchlage und 
Handkuſſe gelaſſen, und die Vornehmeren zu der darauf 
folgenden Tafel geladen. — Außer dieſem mußte die Neus 
erwählte die Statuten des heil. Ordens beſchwoͤren und 
Sr. Päpſtlichen Heiligkeit Treue und Gehorſam angeloben. 
Dies geſchah durch folgende Worte: 
„Ich Schweſter Dominika (oder wie fie ſonſt etwa 
„ hieß), Profeſſin in dem Hochfüͤrſtlichen Geſtifte Trebnitz, 
„des heil. Ciſterzienſer-Ordens, erwaͤhlte Aebtiſſin vere 
„ſpreche: daß ich von dieſer Stunde an treu und gehorſam 
„ſein werde dem heil. Roͤmiſchen Apoſtoliſchen Stuhle Petri, 
„der jetzt regierenden Paͤpſtlichen Heiligkeit, auch feinen recht: 
„mäßigen Nachfolgern, wie auch unſerm Hochwürdigen 
„Abte und Vater Franz (oder wie er ſonſt hieß), Abte und 
„Herrn des Fürſtlichen Geſtifts zu Leubus, und ſeinen recht⸗ 
„mäßigen Nachfolgern nach der Regel des heil. Benedictus 
„und nach den Satzungen unſeres heil, Ciſterzienſer-Ordens.“ 
Nach dieſem Eide wurde die Neuerwählte von dem 
Abte zu Leubus unter mancherlei Ceremonien (Gebräuchen) 
eingeweiht, der weiße Weihel mit den drei ſchwarzen 
Kreuzen ihr aufgeſetzt, und ihr die abteilichen Ehrenzeichen 
gereicht. Außerdem ward jedesmal Donnerſtag Nach— 
mittags nach dem Frohnleichnamsfeſte die Aebtiſſin in der 
finftern (wahrſcheinlich unterirdiſchen) Kirche, fpäter in 
der alten Kapelle gekrönt, indem ihr ein Kranz von Juwelen 
(ſprich: „Juwehlen,“ d. h. koſtbare Edelſteine und Perlen ꝛc.), 
welcher Kranz vorher auf der Monſtranz gehangen hatte, 
aufgeſetzt, wobei ſie nochmals eingeſegnet wurde. — Der 
bei dieſer Gelegenheit ertheilte große Ablaß veranlaßte die 
jährliche, jetzt ſeit längerer Zeit eingegangene Wallfahrt an 
dieſem Donnerſtage nach Frohnleichnam. Heut zu Tage fine 
den nur noch am St. Hedwigs-Feſte (15. October) und am 
St. Bartholomaͤus⸗Tage (24. Auguſt) große Wallfahrten ſtatt. 


2. Einkleidung der Nonnen. 


Die Einkleidung der Kloſterjungfrauen geſchah mit 
großer Pracht und gewoͤhnlich Sonntags. Schon Sonn⸗ 
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abends nach der Veſper fuhren die geiftlichen Braͤute in 
mit 6 Pferden beſpannten Wagen unter zahlreicher Bee 
gleitung aus der Kirche in die Abtei, wo die ganze Nacht 
gegeſſen, getrunken und getanzt wurde. Am folgenden 
Morgen wurden alle dieſe Jungfrauen, unter Vortragung 
von Fahnen und der Kirchen-Geſchenke, mit Trompeten und 
Paukenſchall, in Begleitung ihrer Verwandten und adliger 
Frauen von ihren Brautfuͤhrern über die Straße hinweg 
۳ Kirche geführt, wo die Aebtiſſin mit dem 56 
n der Hand bei ihrem Beichtſtuhle fie erwartete. Zur 
Rechten der Aebtiſſin ſtanden die Beichtvater, und hinter 
dieſen ſaͤmmtliche Geiſtlichkeit. Nach Ankunft der geiſtlichen 
Bräute hielt der Sprecher eine Anrede in (nach Umftänden) 
deutſcher oder polniſcher Sprache, welche Anrede der Beicht— 
vater der Aebtiſſin beantwortete. Die ganze Handlung 
ſchloß dann mit Predigt und ſonſt üblichem Gottesdienſte. 


3. Von den Amts-Jungfrauen. 


Das vornehmſte, mit der Aufſicht über die geiſtlichen 
Verrichtungen verbundene Amt bekleidete die Jungfrau 
Priorin nebſt einer anderen ihr zugeſellten Oberin, die 
Subpriorin genannt. Dieſe beiden Amts-Jungfrauen 
machten (mit Einſchluß der Seniorin d. h. der nachften 
Jungfrau im Range nach der Aebtiſſin) die Repraſentan— 
tinnen des ganzen Convents aus. In den älteren Zeiten bee 
ſtand der Convents⸗Ausſchuß aus mehr Mitgliedern; denn man 
findet z. B. im löten Jahrhunderte in Kauf- und Lehrbriefen 
und in Verträgen oft bis acht Amts⸗Jungfrauen unterſchrieben. 

Viele Aemter der Amts-Jungfrauen waren ſpäter 
nicht mehr gebräuchlich oder hatten ganz andere Namen, 
So wurde früher die Priorin Preylin, die Subpriorin 
Unterpreylin genannt. Im Jahre 1371 gab es eine 
Kaͤmmerin, als Vornehmſte im oͤkonomiſchen Fache; fpäter 
hieß ſolch eine Amts-Jungfrau Oeconoma (d. h. Wirth⸗ 
ſchafterin), oder Dispensatrix (Ausgeberin), oder auch Pro- 
curatrix (Schaffnerin); 1470 findet man eine Küfterin 
(Custrix), eine Schatz- und Beutelmeiſterin (Bursaria), 
eine Fenestrarla, welche die Fenſter im Kloſter, und was 
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dabei vorkam zu beauffichtigen hatte; 1480 gab es auch eine 
Prälatin; was dieſe aber zu thun verpflichtet war, hat 
nicht ermittelt werden können; dagegen fungirte auch eine 
Petentenmeiſterin, welche hoͤchſt wahrſcheinlich die 
Bittenden oder ſonſtiges Gehoͤr ſuchenden Perſonen (Pe— 
tenten) oder die Kloſter-Candidatinnen der Aebtiſſin Dore 
ſtellte, oder uͤber manche Petenten und Candidatinnen (d. h. 
Jungfrauen, welche Nonnen werden wollten und deßhalb 
vorläufig, ohne eingekleidet zu werden, im Kloſter aufe 
genommen wurden) die Aufſicht führte. Die Sakriſtanerin 
hieß Sanctuaria, die Krankenwaͤrterin hieß man Siech— 
Meiſterin. — Manche Amts-Jungfrauen hatten noch 
Subalternen unter ſich, d. h. Amts-Jungfrauen, die in 
demſelben Amte wie jene zu ſchaffen hatten, ihnen aber an 
Range nachſtanden und ihnen untergeben waren. So hatte 
man eine Unter-Küſterin, Unter» Kellnerin, ۰ 
Sängerin ıc. oder mehrere. Der Name Kaplanin kam erſt 
in neueren Zeiten vor; 1371 hieß eine ſolche Amts-Jungfrau: 
rhetrix Dominae Abatissae (Rednerin, Sprecherin der 
Frau Aebtiſſin; — wahrſcheinlich weil die Aebtiſſin öfter 
durch dieſe Sprecherin ihre Befehle, Antworten u. dgl. 
ertheilte); ſie aſſiſtirte übrigens der Aebtiſſin beim Beten des 
Breviers, hielt ihr bei feierlichen Handlungen den Abteiſtab, 
und ſtellte verhältnigmäßig Das vor, was ein Oberhofmeiſter 
oder Hofmarſchall an fürftrichen Höfen vorftellt; doch gehörte 
fie nicht zu den eigentlichen Amts-Jungfrauen; denn fie 
gehörte weder zum MRathe des Convents, noch durfte fie 
eine Urkunde mit unterfchreiben. on i 

Die ſehr geringen Vortheile, welche die Amts-Jung— 
frauen bezogen, beſtanden aus Zinſen von verſchiedenen 
Dörfern und liegenden Gründen um die Stadt, wurden 
vom Kornamte eingezogen und am Neujahrstage zur Ver⸗ 
theilung an die Aebtiſſin eingereicht. Die Amts Jungfrauen 
verwalteten alſo ihre Aemter weder aus Ehr- noch aus 
Gewinnſucht, ſondern aus ſchuldigem Gehorſam und ber 
gnügten ſich mit jeder Gnadenbezeugung, die ihnen fuͤr ihre 
erfüllte Pflicht von der Aebtiſſin ertheilt wurde. 

Das fuͤrſtliche Stift hatte noch ein beſonderes Gerichts 
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und Wirthſchaftsamt und es wurden auch in weltlichen 
Angelegenheiten die Amts-Jungfern zu Rath und Unter⸗ 
ſchrift gezogen, nur, wie ſchon kurz vorher angedeutet, die 
Kaplaͤnin nicht. 


4, Von den Beichtvaͤtern. 


Die zur Beſorgung des Gottesdienſtes und zur Vröftung 
der Gewiſſen für das Stift nöthigen und beſtimmten Geiſt— 
lichen hießen in den älteften Zeiten des Kloſters Custodes 
(auf deutſch eigentlich „Waͤchter“) oder Stiftstaplane; 
denn unter dieſem Namen find deren öfters als Zeugen 
unter Urkunden verſchiedener Art unterſchrieben. Dieſes 
Amt bekleidete gewoͤhnlich ein „Profeß“ aus dem Kloſter 
Leubus, es wurde aber auch öfter von Nicht-Schleſiern 
(J. B. von polniſchen Geiſtlichen) verwaltet. 

Anmerkung. „Profeß“ hieß nämlich ein Kloſterbruder, 
der das volle Kloſtergelübde abgelegt hatte und bei den Wah— 
len im Softer ſtimmfähig war, zum Unterſchlede von einem 
„dienenden“ oder „Lalenbruder,“ der von manchen Verpflich— 
tungen der Profeſſen frei war, weil er oft mit der Außenwelt 
in Verbindung ſtehen mußte. ٩ 

Auch dieſes Amt war in früheren Zeiten oft ein 
Gegenſtand von Zaͤnkereien. Das Kloſter hatte namlich 
theils mit den Bifchöfen von Breslau, theils mit den Aebten 
von Leubus zu thun. Das biſchoͤfliche Amt wollte 1761 
die Beichtvater des jungfräulichen Convents feiner geift- 
lichen (Dioͤceſan-) Gerichtsbarkeit unterwerfen, worüber ein 
Prozeß entſtand, der dem Stifte mehr als 2000 Gulden 
koſtete. In der Zeit zwiſchen 1690 bis 1724 lebte das 
Stift mit dem Abte von Leubus in Streit, und dieſer kam 
daher, daß die von Leubus nach Trebnitz berufenen Beicht⸗ 
vaͤter von den damals faft nur aus polniſchen Nonnen 
beſtehenden Conventualinnen nur geduldet, jedoch nicht 
als Freunde und Seelſorger geehrt wurden. Man hielt 
daher neben dieſen Beichtvaͤtern aus Leubus gewöhnlich 
einen außerordentlichen Beichtvater, der entweder ein 
Nationalpole oder doch ein Conventual aus einem ober⸗ 
ſchleſiſchen Kloſter war. Ludwig, Abt von Leubus, konnte 
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dies nicht ertragen und verlangte von der Aebtiſſin Bene— 
dicta die Abſchaffung ihres außerordentlichen Beichtvaters, 
eines Profeſſen von Himmelwitz; weil derſelbe aber nicht 
weichen wollte, ſo ward ihm 1723 die Ausübung ſeines 
Amtes unterſagt. Die Klage beider Theile ging bis zum 
Ordens⸗General. Abt Ludwig hatte bei dem Ordens— 
Generalate um eine Commiſſion angehalten und dazu den 
Abt von Camenz und den Abt von Gruüſſau vorgeſchlagen; 
allein der Eine ſchlug das Gefchäft geradezu ab, der Ane 
dere ſtellte ſich krank. Ludwig aber wiederholte ſein Ge— 
ſuch und fo erſchienen 1726 am 31. Mai Abt Otto von 
Sedlitz in Böhmen und Abt Jo ſeph von Rauden mit 
einander in Trebnitz und börten die Klagen der beiden 
ſtreitenden Theile. Das Urtheil oder die Entſcheidung die— 
fer beiden Commiſſarien fiel zu Gunſten des Convents (der 
Nonnen) aus und ward am 1. Auguſt desſ. J. (1726) vom 
Ordens-General Edmund und 1727 vom Papſte Bene 
dict XIII. beftatigt, indem er in feinem Schreiben fagt: 
„Es ſteht der Aebtiſſin frei, ſowie dem ehrwürdigen 
„Convente, mit Bewilligung des geiſtlichen Vaters ſich 
„Beichtvater nicht nur von Leubus ſondern auch aus 
„andern Kloͤſtern zu wählen. Was die außerordentlichen 
„Beichtvaͤter anbelangt, fo ſolle man ſich nach dem Aus⸗ 
„ſpruche des Concilii Tridenti (abgehalten i. J. 1545) 
„richten.“ 


5. Von dem unmittelbaren geiſtlichen Vater. 


In Anſehung ſeiner geiſtlichen Gerichtsbarkeit ſtand 
Kloſter Trebnitz unter dem Abte von Leubus, welcher pater 
immediatus oder unmittelbarer geiſtlicher Vater ge 
nannt wurde. Er hatte das Recht zu unterſuchen, ob die 
Pflichten der Conventualinnen (Nonnen) den Ordensſatzungen 
gemaͤß beobachtet würden. Dieſe Gerichtsbarkeit ſtand an⸗ 
fanglic) bei dem Abte vom Kloſter Pforta (das fpatere 
Schul: Pforta in Sachſen); auf das Geſuch Heinrich J, 
des Bartigen aber ward fie vom papfilichen Stuhle dem 
Abt von Leubus übertragen. Noch enger als durch dieſe 
Gerichtsbarkeit wurden Trebnitz und Leubus in geiſtlicher 
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Beziehung mit einander dadurch verbunden, daß die Frau 
Aebtiſſin nur Profeſſen des Leubus'ſchen Kloſters mit den 
geiſtlichen Aemtern im Kloſter Trebnitz belehnte; und dieſe 
freundſchaftliche Verbindung beider Kloͤſter hat bis in die 
Mitte des 17. Jahrhunderts fortgedauert; man findet we— 
nigſtens in den alten Urkunden keine Beiſpiele vom Gegen— 
theil! — Als aber das Trebnitzer Stift unter polniſchen 
Aebtiſſinnen und Conventualinnen ſtand, da erhoben ſich 
allmaͤhlich Zwiſtigkeiten, die zu ſolcher Groͤße und Heftig⸗ 
keit heranwuchſen, daß Bann und Suspenſion zu 
Hilfe kommen mußten. Die Sache iſt leicht erklaͤrbar, 
wenn man nur an den National-Haß zwiſchen Polen und 
Deutſchen denkt, deren Geſinnungen und Gefühle, Sitten 
und Lebensart einander ſo oft gerade entgegengeſetzt waren, 
— und wenn man die Nothwendigkeit beachtet, daß die 
Nonnen beider Nationen doch mit einander eng vereint 
leben mußten. 

Die bei dem General-Capitel angebrachten Beſchwer— 
den, das Kloſter Trebnitz führe eine üble Wirthſchaft auf 
feinen Gütern, verurſachten, daß 1699 dem Abte Lu d⸗ 
wig von Leubus außer der geiſtlichen Gerichtsbarkeit noch 
die Aufſicht über die Güter übertragen wurde, was eben 
auch des Kaiſers Wille war. Das Stift hätte ſich dieſe 
Perabfegung wohl noch gefallen laſſen, wäre die Aufficht 
einem polniſchen Abte gegönnt worden; allein die als 
Commiſſion nach Trebnitz abgeordneten Prälaten duldeten 
es nicht, indem fie ſagten: „Man müſſe die Sichel der 
Herren Aebte aus Polen in eine fremde Ernte nicht einlaſſen!“ 

Der geiftliche Vater hatte bald Gelegenheit, den Haß 
der Nonnen, den er ſich durch die nun auch übernommene 
weltliche Gerichtsbarkeit zugezogen, zu erfahren. Weder 
ſeine weltlichen noch ſeine geiſtlichen Verordnungen wurden 
mit Achtung angenommen. Einſt entſetzte er die Priorin 
ihres Amtes, well ſie ihm unhoͤflich begegnet war; die Aeb⸗ 
tiſſin aber gab ihr das Amt wieder. So ging es auch in 
den weltlichen Angelegenheiten, und man hörte nicht auf, 
den Ordens⸗General mit gegenſeitigen Klagen zu beſchweren. 

Daß Abt Ludwig von Leubus auf das Amt eines 
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Ober-Aufſehers über die Trebnitzer Stiftsguͤter ſich etwas 
zu Gute gethan hat, iſt wohl außer Zweifel; und kraͤnkend 
mußte es für die Aebtiſſin ſein, von ihren Unterthanen 
„regierende Frau“ genannt zu werden, aber doch anſehen 
zu müſſen, wie eine andere Perſon Stiftsbeamte nach 
Willkür ein⸗ oder abſetzte, in Wirthſchaftsſachen Befehle 
gab, Streitigkeiten (ſtatt fie dem Stijts-Geridtsamte zu 
überweiſen) vor ſich zur Schlichtung zog, im befehlenden 
Tone an ſie (die Aebtiſſin) ſchrieb und bei der geringſten 
Regung die Abtei mit Bannſtrahlen bedrohte. 

Unter ſolchen Umftänden ſuchte der Abt auch dem in 
Trebnitz angeſetzten Propſte gleiches Anſehen zu verſchaffen, 
indem er ihn in ſeinem (des Abtes) Namen die weltliche 
Gerichtsbarkeit ausüben, das Forſtweſen nach Gutdünken 
führen, Forſtbediente entlaſſen und andere annehmen ließ, 
ohne die Aebtiſſin um dies Alles zu befragen. — Das 
Stift ſtrebte zwar aus allen Kräften, wieder in den Beſitz 
ſeiner verlorenen Rechte zu gelangen, allein jedesmal wenn 
der Kaiſer eine neuerwählte Aebtiſſin beſtaͤtigte, geſchah es 
mit der Bedingung, daß die Aufſicht uͤber die Oekonomie 
auf ihren Gütern bei ihrem geiſtlichen Vater ſtehen ſolle, 
wodurch die Streitigkeiten und der Haß immer wieder aufs 
Neue angefacht wurden. 

Deſſenungeachtet muß der unparteiiſche Geſchichts— 
ſchreiber erwaͤhnen, daß Abt Ludwig von Leubus in allen 
Fallen nur den Nutzen des Stifts in okonomiſcher 
Beziehung ſuchte; denn das Kloſter zu Trebnitz ſtand ſchon 
ſeit langer Zeit wegen ſchlechter Wirthſchaftsfüh— 
rung in üͤblem Rufe, wie ein vom Kaiſer Rudolf 
1589 an den Biſchof Andreas Jerin erlaſſenes Schrei⸗ 
ben bezeugt, worin dem Biſchof der Auftrag ertheilt wird: 
„die Wirthſchaft des Trebnitzer Kloſters zu unterſuchen, 
weil er (namlich Kaiſer Rudolf) den Untergang dieſes ur- 
alten Stiftes beſürchte!“ Dennoch war bei den beſten Abſich— 
ten Ludwig's der Stolz der polniſchen Aebtiſſin beleidigt, 
und fie ſah in des Abtes Bemühungen, das Stift in beſſere 
oͤkonomiſche Umſtaͤnde zu ſetzen, weiter nichts als Eingriffe 
in ihre Rechte; ja, es war ihr ſogar lieber, wenn es bei 
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dem „Es ift immer fo geweſen!“ blieb, wobei freilich die 
Offizianten ihre Rechnung fanden, das Stift jedoch 
endlich verarmen mußte, — als daß ein wohlgeſinnter geiſt⸗ 
licher Vater das Kloſter nebſt Zubehör mit aufgeklaͤrten, 
beſſere Wirthſchaftsführung verſtehenden und auszuüben bes 
reiten Pröpften verſehen ſollte; denn ſolche Pröpfte kamen 
ja doch oft genug in Verhaͤltniſſe, wo fie wider Willen 
weiß ſtatt ſchwarz ſagen mußten. 

Weil nun dem Stifte nichts unerträglicher war als 
die vergrößerte, Gewalt des Propſtes, jo bemühte es ſich, 
deſſen Macht einzufchränfen und ihn bei ſchicklicher Gelegen— 
heit die Geringſchatzung feiner, Macht empfinden zu laſſen. 
Dies geht aus einer Klage hervor, welche der Abt gegen 
das Stift führt, und wo er fagt, die Aebtiſſin erweiſe dem 
Propſte nicht die ſchuldige Achtung, halte das Wirthſchafts— 
amt ohne ſeine Gegenwart mit ihren Beamten ab, frage 
ihn in wichtigen Sachen weder um Rath, noch wuͤrdige fie 
ihn des ihm gebuͤhrenden Titels „Propſt,“ ſondern nenne 
ihn ſchlechtweg „pater“ und ließe ſich öfters verlauten: „fie 
brauche gar keinen Propſt“ u. ſ. w. 

In der Verantwortung des Stifts gegen die vor- 
ſtehende Klage findet ſich unter Anderem die kummervolle 
Beſchwerde ausgeſprochen, daß des Propſtes Anſehen auf 
Soften’ der Stiftsgerechtſame emporwiidfe, was nichts An⸗ 
deres als den gaͤnzlichen Verfall der urſprünglichen Rechte 
des Kloſters zur Folge haben müſſe. 

Im Jahre 1726 erſchien endlich der Engel des Frie— 
dens, nachdem mehr als ein halbes Jahrhundert unter immer 
waͤhrenden Zaͤnkereien zwiſchen beiden Kloͤſtern verfloſſen war. 

Kaiſer Karl erkannte der Aebtiſſin Benedicta die 
Ausübung der weltlichen Gerechtſame zu, welche von dem 
Ordensgenerale und von Papſt Benedict XIII. beftätigt 
wurde. — In der Beftätigung von Seiten des Ordens—⸗ 
Generals ſind unter manchen andern Dingen folgende ers 
hebliche Punkte: 

erſtens ſoll das Stift Trebnitz einen erfahrenen 
Wirthſchaftsmann, entweder aus dem Convente zu 
Leubus oder aus Vikariats-Kloͤſtern zur Verwal⸗ 
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tung feiner Güter annehmen und ehren, fo lange er 
des Kloſters Intereſſe (Nutzen, Vortheil) fördern wird; 
zweitens fol die Einſetzung und Entlaſſung der Stiſts⸗ 
beamten, die Abſchließung von Verträgen, Verpach⸗ 
tungen u. dgl. m. allein der Aebtiſſin zuſtehen; und 
endlich 
drittens ſei alle Gemeinſchaft mit den Almoſen- oder 
Bettelmoͤnchen (patribus mendicantibus) zu vermeiden, 
weil ſonſt keine Einigkeit und Ruhe zu gewärtigen ware. 
Die alte Freundſchaft zwiſchen den beiden Geſtiften 
Leubus und Trebnitz wurde alſo wieder hergeſtellt, und das 
Stift Trebnitz iſt bis zu feiner gaͤnzlichen Auflöfung im 
ruhigen Beſitz aller ſeiner angeſtammten Rechte in welts 
lichen Angelegenheiten geblieben; der geiſtliche Vater wurde 
in Ausübung ſeiner geiſtlichen Gerichtsbarkeit nicht gehindert, 
ſondern er ward geliebt und hochgeſchaͤtzt, und alles boͤſe 
Vergangene ward auch vergeſſen. 


VII. Von den geistlichen Regentinnen. 

Schon Mancher hat ſich Mühe gegeben, die richtige 
Reihenfolge der hochwürdigen Aebtiſſinnen des Kloſters zu 
Trebnitz, von deſſen Gründung an bis zu feiner Säfularis 
ſation anzugeben; jedoch widerſprechen ſowohl gedruckte als 
geſchriebene Nachrichten hierüber entweder einander geradezu, 
oder ſie ſtimmen mit den Stifts-Urkunden nicht überein. 
Deßhalb nun ſind als die ſicherſten Quellen das Todten⸗ 
Verzeichniß (Mortilogium) und die Urkunden des Kloſters 
der jetzt hier nachfolgenden Regentinnen-Aufzaͤhlung und 
den kurzen Bemerkungen dazu zu Grunde gelegt worden. 


VM, Reihenfolge der Trebnitzer Aebtiſſinnen. 

1. Petruſſa, bekannt als Erzieherin der heiligen 
Hedwig, ward von Hedwig ſelbſt zur erſten Aebtiſſin des 
Trebnitzer Stiftes ernannt, und ſtarb als ſolche am Neufahrs⸗ 
tage 1218. Es iſt ihrer in dieſer Schriſt ſchon Erwaͤhnung 
geſchehen. Ihre Nachfolgerin war: 
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2. Gertrud I, eine Tochter Herzog Heinrichs des 
Bärtigen und feiner Gemahlin Hedwig, der nachherigen 
Heiligen, geboren 1189. Im Jahre 1207 ward ſie dem 
Diegrafen Otto von Wittelsbach verlobt; als aber 
derſelbe aus Rache den Kaiſer Philipp 1208 in Bamberg 
erdolcht hatte, nahm Gertrud alsbald den Schleier; denn 
man findet die Prinzeſſin in einer Urkunde von 1212 ſchon 
als eine wirkliche Profeſſin (d. h. als eine wirkliche Nonne, 
die bereits das Kloſtergelübde abgelegt hat) unterzeichnet 
und 1218 ward ſie Aebtiſſin. Unter Gertrud's Regierung 
ſchenkte ihr Vater dem Kloſter einen Strich Landes vom 
Fürſtenthum Trachenberg an, laͤngs den Militſcher Grenzen, 
über zwei Meilen lang, mit anſehnlichen Forften (dem 
Schatze des Stiftes) und ſorgte ſonſt für allen Bedarf des 
Kloſters, fuͤr Küche, Keller, Krankenzimmer, Kirche und alle 
Baulichkeiten durch eigens dazu beſtimmte Güter, Im 
Jahre 1219, am Feſte der Kirchweihe, waren fünf Bifchöfe 
in Trebnitz beiſammen, naͤmlich Laurenz von Breslau, 
Berthold von Kujawien, Paulus von Poſen, Chriſtian, 
Abt von Oliva und Biſchof von Preußen, und endlich 
Abt Nikolaus von Leubus. Zum Andenken an dieſes 
merkwürdige Zuſammentreffen ſchenkte jeder der genannten 
Biſchoͤfe zum Kirchweihfeſte einen 40 taͤgigen Ablaß. 1241 
flüchtete ſich Gertrud mit ihrem Convente vor den 
Mongolen (Vartaren), kehrte aber, als dieſe Barbaren bald 
darauf Schleſien verlaſſen hatten, mit ihren geiſtlichen 
Töchtern nach Trebnitz zurück. 1215 verwüſteten die pol⸗ 
niſchen Herzöge Primislaus und Boleslaus die Stifts— 
guter. 1232 ſchenkte Gertrud mit Bewilligung des Gone 
vents den geiſtlichen Brüdern zu Leubus 40 Huben Land, 
worauf das Städtchen Leubus ſteht, und bezeigte ſich 
1250 bei Stiftung des Kloſters Ovinſko in Polen ſehr 
wohlthätig. In demſelben Jahre begab fie fd mit dem 
Stifte unter den Schutz des Landgrafen Heinrich von 
Sachſen. Von ihren Verwandten in Polen erwarb fie ans 
ſehnliche Güter und Renten, die aber fpäter verloren gingen; 
1240 kaufte ſie einen Theil von Rux, 1250 das Dorf 
Domnowitz um 30 Mark, wie auch Schlottau und 


56 


Bukowitſche (Frauenwaldau) für 180 Mark Silber; 
1265 brachte ſie auch den übrigen Theil von Rux ans 
Stift. — Im Jahre 1262 kam Biſchof Wladomir in 
Geſellſchaft Simons, des Provinzials vom Prediger-Orden 
nach Trebnitz, um den Prozeß zur Heiligſprechung (Cano⸗ 
niſation) ihrer ſeligen Mutter Hedwig einzuleiten. Die 
erſte Sitzung der geiſtlichen Commiſſion geſchah im Capitel 
zu Trebnitz am 7. September 1262, die zweite ebendaſelbſt 
am 5. Maͤrz 1263, und die dritte am 16. April 1264 im 
Dominikaner⸗Kloſter zu Breslau, wo ſich auch die Acten, 
die eigentlich Kloſter Trebnitz beſitzen ſollte, befinden, — 
Gertrud feierte nicht nur ihre Profeß⸗Sekundizien, ſondern 
fogar ihr Amts⸗Jubilaͤum. In einem Alter von 80 Jahren 
entſchlief ſie 1269 zum beſſeren Leben.“) Ihr folgte als 
Aebtiſſin ihre Nichte (Niece, ſprich ale 

3. Agnes I, geboren 1223, Tochter Herzog Hein⸗ 
rich Ul, des Frommen, und Anna's, König Ottokar's von 
Böhmen Tochter. Sie erhielt 1269 und 1270 von den 
Biſchoͤfen Konrad von Pech Friedrich von 
Merſeburg, v. Januſius, Erzbiſchof von Gneſen, Petrus 
von Breslau, Wlodimir von Wladislaw und Paulus 
von Krakau Ablaß-Bullen für Diejenigen, welche zum 
Grabe ihrer heiligen Großmutter (Hedwig) wallfahrteten, 
wodurch das Kloſter in großen Ruf kam und von zahl— 
loſen Wallfahrern aus Polen, Preußen und Sachſen beſucht 
wurde. Unter ihrer Regierung wurde 1269 die Hedwigs⸗ 
Kapelle von ihrem Bruder, dem Erzbiſchof von Salzburg, 
gegründet, durch deſſen Bemühung ſie auch das Gut 
Kochlow unweit Thauer (Kreis Breslau) an das Stift 
brachte. Ihr Todesjahr iſt unbekannt, und ſie mag nur 
kurze Zeit regiert haben, denn es find wenige Urkunden 
von ihr vorhanden. Ihr folgte im Amte ihre Couſine 
(ſprich „kuſihne“) oder Baſe 

4. Euphroſina, Tochter des Herzogs Primislaus 


*) Da Gertrud, wie das pet nachgewieſen hat, 1263, 1267 
und 1268 noch Urkunden unterzeichnet hat, fo iſt in der 6 
(Mortilogium) des Kloſters Trebnitz das Sterbeſahr Gertrudens 
mit der Zahl 1262 natürlich ganz falſch angeſetzt. — 
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von Gneſen und Kaliſch; ihre Mutter war Eliſabeth, die 
Schweſter der oben genannten Aebtiſſin Agnes I. Sie 
wurde 1247 geboren. Durch ihre Wohlthaͤtigkeit und 
überaus edle Geſinnung war fie nicht nur bei ihren Unters 
thanen, ſondern bei Allen die ſie kannten beliebt; 1287 rief 
ſie die Einwohner von Kunzendorf und Weigelsdorf (bei 
Frankenſtein), die von dem Fürſten Bolko hart bedrückt 
und durch dazugetretenen Mißwachs in fo große Dürftigkeit 
gerathen waren, daß ſie dem Stifte weder Zinſen noch 
Dienſte leiſten konnten und ausgewandert waren, zurück 
und bewog den Fürſten, ihren Vetter, von feinen eigens 
mächtigen Forderungen abzuſtehen, während fie, die Aeb- 
tiffin, den Zurückgekehrten die ſchuldigen Zinſen erließ und 
26 Hufen Land frei und unter den vortheilhafteſten Be— 
dingungen unter ſie vertheilte, ſo daß beide Doͤrfer, wieder 
bevoͤlkert, in kurzer Zeit durch Ackerbau und Gewerbe aufs 
blühten. Der von ihr 1297 zu einem Hochamte am Kirch⸗ 
weihfeſte eingeladene Fürſtbiſchof Thomas wurde, auf ſeiner 
deßfalſigen Reiſe von Neiſſe nach Trebnitz, bei Hochkirch 
von einer Schaar räuberiſcher Edelleute angefallen, geplündert 
und ſchwer verwundet. — Euphrofina ftarb 1298 am 
17. Februar. Ihr folgte als Aebtiſſin ihre Couſine 

5. Euphemia (polnifh: Dffza), eine Tochter 
Herzogs Boleslaus des Kahlen von Liegnitz, und Hed⸗ 
wig's, einer Prinzeſſin von Anhalt. Sie war 1251 geboren. 
Unter ihrer Regierung machte Herzog Heinrich von Glogau 
große Eingriffe in das Stiftsgebiet und zog faſt die ganzen 
Walder an der Trachenberger Grenze an ſich, zu dieſer 
Aebtiſſin Zeit foll der Convent 120 Mitglieder gezaͤhlt 
haben. Sie regierte nicht lange, ſondern ſtarb ſchon am 
1. März 1300. Ihre Nachfolgerin war 

6. Conſtantina I, eine Tochter des Simislaus, 
Herzogs von Kujawien und Lentſchuͤtz, und der Salome, 
einer Tochter des pommerſchen Fürften S wentopolk des 
Großen. Sie brachte 1310 die von Herzog Heinrich III. 
gewaltſam entriſſenen Waldungen wieder ans Stift, und 
befreite die im Fürftenthum Frankenſtein belegenen Stifts⸗ 
Güter von der Lieferung der Lammer, welche Fürft Bolko 

3 * 


58 7 


von den geiftlichen Gütern zu verlangen pflegte. 1320 
brachte fie einen Theil von Brukotſchine ans Kloſter, ere 
lebte 1325 eine große Hungersnoth und 1330 den Ver⸗ 
druß, daß ihr Fürſt Bolko einige Huſen Landes von dem 
Gute Kunzendorf entriß und den Pfarrer zu Frankenſtein 
damit beſchenkte, der fie heut noch als Wiedemuth beſitzt. 
— Sie ſchenkte dem Stifte ein koſtbares vergoldetes 
Ciborium, welches die Kirche noch heute aufzeigt. Die 
Auffchrift auf dem Kelche lautet: Constantia Abbatissa et 
Ducissa Cujaviensis me fieri fecit 1330. Me auxit et 
adornayit Christina de Wirbna-Paylowska Abbat, Treb. 
Zu deutſch: „Conſtantia, Aebtiſſin und Herzogin von 
Kujawien ließ mich im Jahre 1330 verfertigen. Mich vere 
größerte und ſchmückte aus: Chriſtina von Wirbna⸗ 
Pawlowska, Aebtiſſin zu Trebnitz.“ — Conſtantia J. 
ſtarb am 8. Auguſt 1331. Ihr folgte : 

7. Hedwig I, Herzogin von Glogau und 1 
Tochter Heinrich III, Erbherrn des Koͤnigreichs Polen, 
Herzog zu Glogau und Poſen, welcher mit Mechthilde, 
einer Tochter des Herzogs Albrecht von Braunſchweig 
vermäblt war. Sie mußte es zwar geſchehen laſſen, daß 
der eigenmächtige Fürſt Bolko von Münſterberg die 
Robots und Gartnerdienfte von den Stiſts-Doͤrfern Zadel 
und Olbersdorf wegnahm und der Stadt Frankenſtein 
widmete; dieſen Verluſt beſtrebte ſie ſich aber andererſeits 
zu erſetzen, und ſie erreichte um ſo mehr ihren Zweck, da 
` fie mit dem Herzog Konrad II. von Oels auf freund⸗ 
ſchaftlichem Fuße ſtand. Mit ſeiner Beihülfe wurde 
Boleslaus von Liegnitz bewogen, verſchiedenen Forderungen 
auf das Gut Münchhof zu entſagen. Sie begnadigte das 
Dorf Schlottau 1339 den 26. September mit einem 
Marktrechte, und fertigte dieſen Gnadenbrief in der Kirche 
beim heil. Grabe aus. 

Gegen ihre geiſtlichen Töchter gab fie auch ihr wohl⸗ 
wollendes Herz zu erkennen. Der edle Ritter 06 
von Muſſow ſchenkte dem Kloſter jährlich drei Mark Zinſen. 

edwig machte ſich anheiſchig, dem Convente dafür 
jährlich eine Erholung in der Faſtenzeit zu machen, und 
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verpflichtete fich bei Strafe des Banned, in Gegenwart des 
Abtes Johann von Leubus, ihr Verſprechen zu erfüllen, 
auch in dem Falle, wenn der Zins verloren gehe. Ferner 
beſtimmte ſie vier Mark jaͤhrlicher Zinſen aus der be— 
nachbarten Erbvogtei zu Trebnitz 1344 zu einem Fond für 
das Krankenzimmer, und brachte in demſelben Jahre einen 
Theil von dem Vorwerke Schawoine an das Stift. 1341 
erkaufte fie aus ihrer Chatoulle (ſprich: „ſchatulle“) die 
halbe Scholtiſei von Brethen ſammt den Obergerichten vom 
Abte zu Leubus und unternahm mit den Amts-Jungfrauen 
eine Reiſe nach Frankfurt, um vor dem Eurmärkifchen Hof⸗ 
richter die Streitigkeiten mit ihren Grenznachbarn ſchlichten 
zu laffen. Den 16. Auguſt 1345 mußte fie fic) mit ihren 
geiſtlichen Toͤchtern wegen eines Einfalls des Königs 
Kaſimir von Polen flüchtig machen. Sie ſtarb den 
21. Mai 1348. Ihr folgte 

8. Agnes II, eine Firftin von Beuthen, Tochter des 
Herzogs Wladislaus von Koſel und Beuthen und Fuͤrſten 
von Maſow, ein Mann, welcher durch ſeine Gelehrſamkeit 
unter den Fürften feiner Zeit oben an ſtand. Im Jahre 
1345 bekleidete ſie das Amt der Priorin und wurde 1348 
einſtimmig zur Oberin ernannt. Im erſten Jahre 
ihrer Regierung wurden die Stiftsgüter von dem Gerichts— 
zwange des Münfterberg’fchen Fürften Nikolaus befreit, 
welcher freiwillig von dem ungerechten Beſitze abſtand. Sie 
ſchloß 1355 mit dem Edlen von Blumenrode wegen 
des Gutes Brehten einen Vergleich und erkaufte in Deme 
felben Jahre bie 71 Gerechtſame auf die Güter 
Frauenwaldau und Schlottau. Nachdem fie 1361 mit 
dem Herzog Konrad von Oels, ihrem Schwager, in Anſehung 
der 300 Mark väterlichen Erbtheils einen Vergleich ges 
ſchloſſen hatte, ftarb fie, nach einer ۱.07 Regierung, 
am J. Mai 1362. Ihre Nachfolgerin war 

9. Katharina I, welche das Amt der Cantorin ber 
kleidete. Sie war eine große Profeſſin und übte beſonders 
die Tugend der Demuth aus; ſie verbarg jederzeit ihren 
fürſtlichen Rang, und man würde kaum wiſſen, daß ſie eine 
fürftliche Perſon geweſen fei, wenn es nicht an fie gerichtete 
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Urkunden, worin fie Herzogin von Beuthen und Kofel 
enannt wird, bewieſen. Sie war mit einem geringeren 
Erbtheile, als fie nach dem väterlichen Teſtamente zu fordern 
berechtigt war, zufrieden und überließ die Hälfte davon 
ihrem Schwager, dem Herzog Konrad von Oels. Dieſer, 
durch dieſe großmüthige Handlung bewogen, derſelben ſeine 
Erkenntlichkeit zu zeigen, ſchenkte ihr und ihren geiſtlichen 
Töchtern 1365 einhundert Mark Groſchen und erließ ihnen 
38 Malter Gerſte, die ihm das Kloſter ſchuldig war, mit 
der Bedingung: „daß der Kellermeiſter des Stifts 6 
zu ewigen Zeiten dem Convente ein Gaſtmahl veranſtalten 
und dabei einer jeden Jungfrau ein weißes Brod reichen 
ollte.“ 

| Im Jahre 1366 brachte fie viele Aecker an das Gut 
Münchhof bei Liegnitz und überließ dem Stiftsnotar 
Nikolaus für ſeine dem Stifte treu geleiſteten Dienſte 
das Gut Raſchen und die Kotzoͤwe kaͤuflich. Sie legte zu 
Anfang des Jahres 1372 die Regierung nieder, die Urſachen 
hiervon find unbekaunt; fei es vielleicht aus Demuth ge 
ſchehen, oder aus dem Triebe der Froͤmmigkeit, um von den 
Regierungsſorgen entfernt, dem Dienſte Gottes ruhiger und 
ungeftörter obliegen zu koͤnnen. In dem Seelenbuche des 
Kloſters iſt ihr Tod ins Jahr 1383 geſetzt. Dies kann 
richtig ſein; denn eine Urkunde zeigt, daß ſie 1377 noch 
als amtloſe Profeſſin in dem Cirkel ihrer Schweſtern lebte. 
Nach ihr kam ‘ 

10, Katharina II, Herzogin von Lüben und Brieg, 
(Ducissa Loebensis et Bregensis), welche nach dem fürfts 
lichen Stammregiſter eine Tochter Boleslaus III, Herzogs 
von Brieg und Füben und deſſen Gemahlin Margaretha, 
einer boͤhmiſchen Prinzeffin, geweſen fein muß. Boleslaus, 
welcher ſich nach einer ſtrengen überſtandenen Faſtenzeit an 
dreizehn jungen gebratenen Hühnern zu Tode aß, ſchenkte 
dem Kloſter Leubus die beiden Doͤrfer Heidersdorf und 
Langenölſe. Katharina verkaufte 1353 der Stadt Treb- 
nitz einen Acker, welcher in der Folge das Koſchanski'ſche 
Gut genannt wurde. 1376 löſte ſie die Obergerichte auf den 
Dörfern Zantkau, Lückerwitz und Lutzine für 290 Mark 
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ein und brachte einen Theil der Aecker der Erbvogtei Treb⸗ 
nitz an das Stift. Sie ſtarb nach einer öjaͤhrigen Regie⸗ 
rung im Jahre 1377. Sie hatte als Nachfolgerin 
11. Katharina III, Herzogin von Brieg (Ducissa 
Bregensis), Tochter des frommen Fürſten Ludwig von 
Brieg und der Prinzeſſin Agnes von Glogau. 1393 brachte 
fie zwei freie Hufen Land nebſt den Gerichten von 76 
Graben käuflich an das Stift, und erhielt von ihrem Vetter, 
dem Herzog Ruprecht von Liegnitz, auf das Gut 716 
hof fürſtliche Gerechtſame. 1398 beſtimmte fie einen auf 
Dorf Wieſe haftenden Zins von einer halben Mark jährlich 
um Beſten der Kloſter-Bibliothek. Unter den während 
je Regierung treffenden glücklichen Jahren zeichnete ſich 
das Jahr 1395 am meiſten aus; denn es war fo fegenvoll, 
daß man den Scheffel Weizen für drei und den Hafer 
für einen Groſchen kaufte. Sie beſchloß ihre 6 
Regierung im Jahre 1403. Ihr folgte 
12. Bolka (Boleslawa), Fürftin von Koſel, eine 
Tochter des Herzogs Bolko von Koſel (Bruder der Aeb— 
tiſſinnen Agnes II. und Katharina L) und Mare 
arethens, einer Tochter des Grafen von Sternberg— 
Jaroslaus. 1355 verlor fie als ein unmuͤndiges Kind 
ihren Vater und wurde mit zwei Schweſtern von ihrem 
Vormunde dem Herzog Kaſimir am Teſcheneſchen Hofe 
erzogen. Sie erhielt vom Kaiſer Wenzel die Beftätigung 
ihrer Stiftsgüter und brachte es bei dem Ona VI. 
von Oels ſo weit, daß er 1416 dem Stifte alle Obergerichte 
und firfiliden Zinſen auf den Stiftsdoͤrfern abtrat. Sie 
erlebte 1413 am Vorabende der Apoſtel Simon und Judas 
das Ungluͤck, daß das Kloſter gänzlich abbrannte. 1422 
wurde es von Bolka wieder in Stand geſetzt; ſie ſtarb 
nach einer 26jährigen Regierung am 20. Mai 1429 in 
einem Alter von 79 Jahren. Nach ihr kam 
Anna I, Fürftin von Oppeln, eine Tochter 
Boleslaus V. von Sppeln und reren einer 
Gräfin von Görz. Sie führte eine ſehr kummervolle Regies 
rung. Unter ihr fielen die Huſſiten in Schleſien ein. Eine 
alte Schrift fagt: „1432 am 2. Julius, am Feſte der 
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Heimſuchung Maria, Nachmittags um 15 Uhr (damals 
zahlte man in Trebnitz noch nicht zu 12, ſondern zu 
24 Stunden an der Uhr) kamen die Huffiten von Prausnitz 
nach Trebnitz, plünderten das Schloß, nahmen in der 
Kirche die ſchoͤnen ſilbernen Bilder weg, welche der ſelige 
Stifter dahin geſchenkt hatte, ſchmelzten die Glocken und 
legten die heil. Gebäude in Aſche.“ Die Aebtiſſin mußte 
ſich mit dem Convente flüchten. 1434 herrſchte hier eine 
große Hungersnoth, worauf noch die Peſt folgte; 1443 
wurde Trebnitz durch ein Erdbeben erſchüttert. 1450 machte 
der Biſchof Peter Nowak mit feinen Prälaten und Doms 
herren hierher zu Fuß eine Wallfahrtsreiſe. Anna ſtarb 1456 
und hatte zur Nachfolgerin 

14. Margaretha I, Herzogin von Oels, Tochter 
des Herzogs Konrad III. und Dorothea’s, einer Tochter 
Simovits, Herzogs von der Maſow. Sie trat ihre Mee 
gierung im Februar 1451 an und wurde 1460 von dem 
Erzbiſchof Hieronymus von Kreta beſucht, welcher die 
Kirche zu Langewieſe mit einem Ablaß beehrte. 1464 
ſchlug der Blitz in die Kloſterkirche, wobei die Hedwigs⸗ 
Kapelle großen Schaden litt. Margaretha ſtarb nach 
einer zehnjährigen Regierung im Jahre 1467.7) Ihr folgte 

15. Anna II, Herzogin von Troppau, Tochter des 
Herzogs Wenzel von Troppau und Steinau. Sie ſtarb 
nach einer zweijährigen Regierung im Jahre 1469 am 
7. Dezember. Die Regierung übernahm ihre Couſine 

16. Anna III, eine Tochter des Herzogs Wilhelm 
von Troppau und Salome’s, einer Tochter des Landes- 
hauptmanns von Glatz, Freiherrn Pnotho v. Czaſtalo⸗ 
witz. In ihre Regierung trafen viele Widerwartigkeiten. 
Bei dem 1475 erfolgten Durchzuge der kaiſerlichen Truppen 
litten die Stiftsgüter unendlich viel. Alle Haufer wurden 
durch die Soldaten abgedeckt und die Daͤcher zu Wacht 


„) Dieſe Margaretha iſt von Vielen die unfruchtbare Gee 
mahlin des Herzogs Konrad des Schwarzen genannt worden, aber 
dies ift falſch, denn fie wird als Zeugin in einem Lehnbriefe mit 
Dig Worten aufgeführt: „Dobel feynd geweſen, die i 
y en Margaretha, Herzogin von der Olſe, Gehorſame des loſters 
rebnitz.“ 
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feuern benutzt; denn dieſer Durchzug, traf am 1. Januar 
des genannten Jahres, und zwar in einem auferft ſtrengen 
Winter. Die drei Koͤnige Wladislaus von Boͤhmen, 
Kaſimir von Polen und Matthias von Ungarn hielten zu 
der Zeit zu Groß⸗-Mochbern eine Zuſammenkunft. Anna 
erhielt 1483 das günſtige Urtheil gegen den Herzog Konrad 
von Oels, nach welchem derſelbe die von ihm und ſeinen Vor⸗ 
fahren beſeſſene Stadt Trebnitz dem Stifte mit allen fürſt⸗ 
lichen Rechten wieder abtreten mußte. In demſelben Jahre 
wüthete hier die Peſt, welche auch fünfzehn der geiſtlichen 
Töchter hinwegraffte. 1486 am 11. Juni litt das Kloſter 
und die Kirche durch Brand. Da das Firftenthum Oels, 
als es keine lehnsfaͤhigen Erben hatte, an den Koͤnig von 
Böhmen zurückfiel, welcher die Podiébrad'ſche Familie 
damit belehnte, begab ſich Anna mit ihrem Stifte unter 
den Schutz des Koͤnigs Wladislaus von Ungarn und 
Boͤhmen, welcher ihr alle Rechte und Freiheiten mit dem 
kräftigſten Schutze zu ſichern verſprach. Den durch die 
Peſt erlittenen Verluſt an ihren geiſtlichen Toͤchtern erſetzte 
ihr der Biſchof Johann von Roth dadurch, daß er 1499 
zu Breslau in der Domkirche 23 Jungfrauen zu dem 
Ordensgelübde des Trebnitzer Convents weihte. 1500 drohte 
der Kirche wieder eine Feuersbrunſt, welche durch den Or⸗ 
aniſten veranlaßt wurde, weil derſelbe nach der Meſſe das 
Licht hatte auf dem Chore ſtehen laſſen; die Kirche wurde 
zwar vor dem Ungluͤcke noch frühzeitig bewahrt, aber ein 
ſchoͤnes Orgelwerk war dennoch ein Raub des verzehrenden 
Elementes geworden. Als Anna alt wurde, hielt ſie ſich 
einen beſonderen Stifts-Verweſer in dem Domherrn 
Chriſtoph Reibnitz, einem frommen und klugen Manne. 
Dieſer war gleichzeitig Landeshauptmannſchafts-Verwalter 
des Fürſtentbums Oels und ſtand mit dem Herzoglichen 
Hauſe des Fürſten Wilhelm, des Vaters der Anna auf 
ſo gutem Fuße, daß ihn dieſer mit dem Dorfe Kaubitz 
beſchenkte, woſelbſt er mit Anna's Unterſtützung die ſchoͤne 
und große Kirche erbaute. Am 1. October 1505 litt das 
Kloſter wieder durch Feuer. Im Jahre 1511 hatte die 
Stadt mit ihrer Kirche dasſelbe Unglück, wobei Anna den 
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verunglückten Bürgern durch Schenkung von Bauholz und 
Erlaß vieljahriger Zinſen thre Güte und Milde bewies. 
Nach einer 44jährigen Regierung ſtarb fie in einem Alter 
von 100 Jahren und ſchloß die Zahl der piaſtiſchen Fürs 
ſtinnen, welche beinahe 300 Jahre lang rühmlichſt in dieſer 
Abtei regiert hatten. Ihre Nachfolgerin war 

17. Hedwig II, geb. von Geisler, von dem Amte 
der Börfenmeifterin (Bursaria) zur Oberin ernannt. Gleich 
beim Anfange ihrer Regierung 1516 wurde ſie mit ihren 
Nachbarn in Prozeſſe verwickelt. Sie behauptete das Recht 
wider den Freiherrn Kurtzbach in Trachenberg, welcher 
das Dorf Domno witz unter ſeine Gerichtsbarkeit zu 
bringen ſuchte, und brachte vom Herzog Konrad von Oels 
in demſelben Jahre die Obergerichte über alle Doͤrfer und 
Vorwerke im Stiftszirkel an das Kloſter zurück. In ihre 
Regierung traf der Zeitpunkt, in welchem Dr. Luther feine ， 
Glaubensmeinungen im Lande zu verbreiten begann, und 
ſie erlebte den traurigen Abfall ihres Stadtpfarrers Georg 
Weidenbach zu diefer neuen Religion, welcher 1515 am 
Peter-Pauls-Feſte das erſtemal Tutherifch predigte. Sie 
widerſtrebte aus allen Kräften dieſen Neuerungen, und ihr 
Enthuſiasmus für die katholiſche Kirche war ſo groß, daß 
ſie in eigener Perſon die Unterthanen beſuchte, um ſie zur 
Beſtaͤndigkeit im alten Glauben zu ermahnen. Sie ſtarb 
= elften Regierungs-Jahre am 23. Januar 1526. Nach 
hr. kam 

18. Hedwig III, geb. von Logau, von dem Amte 
der Sakriſtanin zur Oberin ernannt. Es iſt nicht gewiß, 
ob Konrad von Logau (Vorwerksmeiſter unter der Aeb— 
tiſſin Anna III.) ihr Vater war. 1534 erfolgte das Un⸗ 
glück, daß das Städtchen durch Feuer in Aſche gelegt wurde. 
Hier gab ſie ihre Milde gegen die Abgebrannten nicht nur 
dadurch zu erkennen, daß ſie ihnen auf viele Jahre die 
Grundzinſen erließ, ſondern trug auch viel dazu bei, daß 
das Staͤdtchen wieder erbaut wurde. Dies beſtand vor 
dem Brande nur aus zerſtreut liegenden, von Lehm errich⸗ 
teten, mit Stroh gedeckten Haͤuſern. Hedwig bot Allen, 
welche ihre Haufer mit Schindeln decken wollten, dieſelben 
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unentgeltlich an; fie ließ Bauholz zu den billigften Preifen 
anfahren und dadurch erhielt Trebnitz das Anſehen einer 
Stadt. Hedwig ſtarb am 9. Februar 1536. Ihr folgte 

19. Barbara I, geb. von Lüttwitz (Loptowiß). 
Sie ſchickte einen Abgeordneten, Matthäus v. Lüttwitz, 
im Namen des Stiftes zum römiſchen Kaiſer Ferdinand 
nach Prag, um ſich ihre Stiftsgerechtſame beſtaͤtigen zu 
laſſen, und fie erhielt in dem allerhoͤchſten Beſtaͤtigungsbriefe 
1538 die huldreiche Zuſicherung: „daß das Stift Trebnitz 
mit allen ſeinen Umkreiſen als ein der Krone Boͤhmens 
unmittelbar einverleibtes Glied betrachtet und in unvergreife 
lichen Schutz genommen werden ſolle.“ Dennoch mußte ſie, 
dieſer Beftätigung ungeachtet, es ſich gefallen laſſen, daß 
die Herzoge von Oels den Unterthanen des Stiftes zum 
Uebertritt zur lutheriſchen Kirche allen Vorſchub leiſteten 
und die Stiftskirchen auf dem Lande mit neuen Pree 
digern beſetzten. Sie erkaufte 1546 von den Schi⸗ 
monski'ſchen Erben das Gut Raſchen für 180 ungariſche 
Gulden und ſtarb am 1. Dezember in demſelben Jahre. 
Nach ihr kam 

20. Katharina IV, geb. von Stoſch. In ihre 


Regierung trifft das theure Jahr 1581, wo die Menſchen سن‎ 


von Kleie, Eicheln und den Knoſpen von Haſelnußſtauden 
ihr Leben zu friſten ſuchten; es ſtarben viele Unterthanen, 
theils vor Hunger, theils an der ſich wieder eingefundenen 
Peſt. 1549 errichtete fie die Weberzunft. Später gab ſie 
dem Haupte der heiligen Hedwig die ſchoͤne Einfaſſung. 
Sie wurde mit dem fürſtlich Oels ſchen Haufe, wegen man⸗ 
cherlei Eingriffe in den Gerichtszwang uber die Stiftsdoͤrfer, 
in einen ſchweren Rechtsſtreit verwickelt, deſſen Ausgang ſie 
nicht mehr erlebte. Sie ſtarb nach einer 13jaͤhrigen Regie⸗ 
rung am 17. Januar 1560 und ihr folgte : 

21. Katharina V, geb. von Mutſchelwitz. Die 
Meinung, ſie waͤre eine Anhaͤngerin Schwenkfeldiſcher Grund⸗ 
fage geweſen, iſt unrichtig; denn dies beweiſt ihre vielfache 
Verantwortung im Archive. Katharina führte ſonſt eine 
löbliche Regierung; nur gab fie dem Städtchen zum Nach- 
theile des Stifts zu viel Freiheiten, welche jedoch, da den 
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darüber ausgeſtellten Urkunden die Unterfchriften der 76 
Jungfrauen mangelten, ſchon laͤngſt aufgehoben worden ſind. 
1562 beftätigte fie die Schuhmacherzunft. In demſelben 
Jahre erhielt ſie das kaiſerliche Urtheil in dem von ihrer 
Vorgaͤngerin gegen Johann von Oels anhaͤngig gemachten 
Prozeſſe, in welchem dem Stifte das Kirchenlehn im Städt 
chen, wie auch die Erbhuldigung der Aebtiſſinnen von ihren 
Unterthanen zuerkannt wird. Sie ſtarb am 1. September 
1574. Ihr folgte 

22. Margaretha II, geb. von Lüttwitz, vom 
Amte der Priorin zum Oberhaupte erwählt; fie war oft 
ſehr großmüthig, und dies benutzten Viele zu ihrem Vortheil. 
Sie beftätigte einem Breslauer Bürger, Hans Werner, 
und feinen nächften Erben die Ranſener Abtei und Protſchner 
Conventswieſen. Spaͤter ertheilte ſie dem Stiftshauptmann 
Chriſtoph von Glaubitz im Schwiebus'ſchen auf ſeine 
Vorſtellung, daß er, ſein Vater und Großvater für die dem 
Stiſte treu geleiſteten Dienſte noch nicht belohnt worden 
wären, große Freiheiten an den Nieder-Gütern, verkaufte 
ihm viele Aecker und ließ ihm die Benutzung der Zeidel⸗ 
wieſe, der Jagd und der Fiſcherei auf dem Lenkener See 
erblich. 1584 gab ſie ihr Stift in den Schutz des Kaiſers 
Rudolf. Mit dem herzoglichen Hauſe zu Oels ſchloß ſie 
auf zwei Jahre ein Bündniß gegen den Standesherrn von 
Kurtzbach zu Trachenberg. Sie verbeſſerte auf ihren 
Gütern vielfach das Polizeiweſen und führte in den Gebirgs⸗ 
orten, wo alle Zucht und Ordnung fehlte, das ſogenannte 
Dreiding wieder ein. Nach einer fuͤnfzehnjaͤhrigen 6 
rung ſtarb ſie am 1. Juli 1589 und ihr folgte 

23. Anna IV, geb. von Jemilowsky, welche, ob⸗ 
gleich ſich die Oels ſchen Abgeordneten in die Wahl dräng⸗ 
ten, und eine gewiſſe von Berkowsky vorſchlugen, von 
ſaͤmmtlichen Stimmen der Polinnen, wiewohl zur Unzufrie⸗ 
denheit der Deutſchen, dennoch gewaͤhlt wurde. Der Kaiſer 
verwarf ihre Wahl, jedoch wurde ihre Abſetzung durch Für⸗ 
ſprache des Biſchofs v. Jerin in Breslau nicht bewerk⸗ 
ſtelligt; denn man hielt ihre Abſetzung für unſchicklich, da 
ſie als Kind ſchon im Kloſter erzogen und bereis 40 Jahre 


67 


in ihrem Berufe war. Sie ftarb nach einer drittehalb⸗ 
jährigen Regierung am 2. Januar 1592. 

Zur neuen Wahl konnten ſich die Deutſchen und Po— 
linnen jetzt durchaus nicht vereinigen und der Kaiſer Rudolf 
befahl auch, bis zu einem ferneren Reſolute mit der Wahl 
inne zu halten; dies veranlaßte nun, daß die Regierung zur 
Zeit von drei Conventual innen geführt wurde, nämlich von 
der Subpriorin Barbara v. Workowsky, der Schaff⸗ 
nerin Beata v. Schlochinsky und der Sakriſtanerin 
Eva v. Proskowsky. Dieſe geiſtliche Ariſtokratie dauerte 
über zwei Jahre. Endlich wurde am 17. Mai 1594 und 
zwar auf hohe Empfehlung des Kaiſers 

24. Sabina, geb. von Naß auf Langereile, eine 
Deutſche gewaͤhlt, wobei man behauptet, ſie ſei vom Abte 
zu Leubus, Hieronymus, beim Hofe als eine des Abteis 
ſtabes würdige Profeſſin vorgeſchlagen worden. Der Wahl 
wohnte der Biſchof von Breslau als kaiſerl. Commiſſarius 
bei; und dieſe iſt die erſte, welche vom Kaiſer beſtaͤtigt 
wurde. Sie ſchützte die Gerechtſame des Stifts ſehr und 
focht herzhaft gegen die falſchen Anmaßungen der Oels'ſchen 

erzöge in Hinſicht ihres vermeinten Schutzrechtes auf das 

tift. Schon als Priorin zeigte fie ihre große Unzufrieden⸗ 
heit mit den Stiftsbeamten, welche der großen Nachſicht 
der vorigen Regentin halber über ihre Amtsgeſchaͤfte keine 
Rechnung zu legen pflegten; jetzt aber, nach dem Tode der 
Vorigen, befahl ſie, bei Strafe der Caſſation die rück⸗ 
fldndigen Rechnungen zu legen. Hierdurch machte fie ſich 
bei den Offizianten fo verhaßt, daß dieſe im Einverſtaͤndniſſe 
mit den Polinnen bei dem Oels'ſchen Hofe, wiewohl vere 
geblich, gegen ihre Wahl ſalſche Anzettelungen anbrachten. 
Unter Sabina's Regierung, am 10. September 1595, 
brannte die Stiftskirche, der Kreuzgang und das Schlaf— 
haus im Kloſter ab. Das mit 1200 Thlrn. verpfaͤndete 
Gut Poln.-Hammer loͤſte fie von fe die von Wen⸗ 
gersky wieder ein, und 1600 erlebte ſie die Peſt, welche 
in den Walddoͤrfern des Stifts furchtbar wiithete, an wels 
cher fie leider auch, nach einer Sjährigen Regierung, am 
2. Maͤrz 1602 ſtarb. Ihr folgte 
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25. Barbara II, geb. von Wtorkowsky, eine 
Polin, von dem Amte der Schaffnerin zur Oberin erwaͤhlt. 
Sie ſtarb noch innerhalb des Jahres in welchem ſie erwaͤhlt 
wurde, am 2. Mai 1603. Ihr folgte wieder eine Inländerin 

26. Maria 1, geb. von Luck, von deren Uebertritt 
zur lutheriſchen Confeſſion, von ihrer Verheirathung mit 
dem Forſt⸗ und Teichmeiſter Hans von Seidlitz u. ſ. w., 
bereits im Anfange der vorliegenden Kloſter-Erzählung die 
Rede geweſen iſt. Sie legte freiwillig am 8. Mary 1610 
ihr hohes Amt nieder. 

27. Elifabeth I, geb. von Pietrowsky, eine Polin, 
wurde 1610 im Beiſein ihres Abtes, Matthaͤus von Leubus, 
gewählt: Das Stift war beim Antritt ihrer Regierung in 
Schulden gerathen, und ſie fand ſich daher nothgedrungen, 
manche Grundſtücke zu veräußern, Sie verkaufte an den 
Forſtmeiſter von Warder das Rodland von Birksdorf 
(bei Brieſche) für 700 Thlr., und ebenſo erhielt Georg 
von Leuſchner Pflaumendorf mit dem Range des Nitters 
beſitzes und Georg von Prittwitz mit gleichen Rechten. 
Sie loͤſte aber auch die von ihrer Vorgaͤngerin verkauften 
Rübengarten, welche von jeher zur Unterhaltung des Lampen⸗ 
öls der Kirche gewidmet waren, für 2500 Thlr. wieder ein. 
1621 wurde durch Eliſabeth die Bäderzunft im Städt: 
chen beſtaͤtigt. 1628 wurde ihre ganze Sommerſaat auf 
ihren Gütern: vernichtet und das Vieh hinweg getrieben 
durch ein Heer von Dänen. Auch mußte ſie 1632 für 
ein ganzes brandenburgiſches Regiment Verpflegungsgelder 
zahlen. Im andern Jahre rückten ſchon wieder ſaͤchſiſche 
Voͤlker in ihr Gebiet, und ſelbſt auch die Kaiſerlichen 
brachten ihr jetzt nur Schaden. Als ſich aber der ſchwediſche 
General Duval in dieſer Gegend niederließ, floh ſie mit 
ihren „lieben Toͤchtern“ nach Polen. Durch dieſe fort 
waͤhrenden Einfälle war das Stift fo ins Elend gerathen, 
daß den Dffizianten ſtatt ihrer zu beziehenden Gehälter 
Grundſtücke verpfaͤndet werden mußten; es erhielt z. B. 
der Kämmerer von Leuſchner 1632 ſtatt eines Rück⸗ 
ſtandes von 300 Thlrn. eine Wieſenflaͤche in Schawoine 
zur Benutzung. 
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Sie erlitt während des Krieges in Polen ein drei⸗ 
faches Exil, wo ſie auch am 2. Juli 1640 nach einer 
30 jährigen Regierung endete. Jetzt blieb die Abtei durch 
7 Monate unbeſetzt, da ſich die Conventualinnen wegen der 
ſchwediſchen Unruhen nicht verſammeln konnten. Endlich 
aber wurde 

28. Barbara III, geb. von Polikowsky im Bele 
ſein der Aebte Arnold von Leubus, Lorenz von Hein⸗ 
richau, Simon von Camenz und Valentin von Gruͤſſau, 
am 25. Januar 1642 erwaͤhlt. Sie führte den Gebrauch 
der weißen Kukullen nach der Norm des Ordens ein und 
brachte den Ritterfis Raſchen von den Argatz'ſchen Erben 
wieder an das Stift. Ihr öfterer Aufenthalt war Polen. 
Sie hatte kurz vor ihrem Tode bei dem fürfttich Oel s'ſchen 
Hofe des Herrn Sylvius Nimrod bei einem Prinzen 
die Pathenſtelle vertreten. In demſelben Jahre 1652 am 
10. Auguſt geſegnete ſie das Irdiſche und ihr folgte 

29. Anna V, geb. von Mutſchelwitz. Ihre Wahl 
wurde von dem Biſchof zu Breslau, Karl Ferdinand, 
fuͤr ungültig angeſehen, weil man ſeine Commiſſarien nicht 
dazu gelaſſen hatte, obgleich fie mit aller Fanonifcher Kraft 
im Beiſein der Aebte: Arnold, Lorenz und Simon 
vollzogen worden war. Die Neuerwaͤhlte ſammt den Aebten, 
Beichtvaͤtern und Conventualinnen wurden nun mit dem 
Banne belegt. Wenn man fie Paoslawsky nennt, fo 
rührt dieſer Name daher, weil fie früher in Polen ein Gut 
gees Namens in Pacht hatte. Man legt ihr das Lob 
ei, ſie habe ſich mit dem Oels'ſchen Hauſe ſehr gut zu 
vertragen gewußt. Sie ſtellte die Abtei wieder her, erbaute 
die Pforte aus dem Kirchhofe zur Clauſur. Sie ſtarb nach 
einer jährigen Regierung in einem Alter von 61 Jahren 
am 4. November 1653. Nach ihr kam 

30. Dorothea I, geb. Gräfin von Bnin. Bei 
ihrer Wahl waren die Aebte Arnold von Leubus, Simon 
von Camenz, Casper von Grüſſau zugegen. 1653 ete 
richtete fie unter den Müllern auf den Stiftsgütern eine 
eigene Zeche und Artikel, erlaubte dem Herzoge von Oels 
den Bierverlag auf Frauenwaldau, Perſchütz und Graben 
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und errichtete ein Brau-Urbar in Polniſch-Hammer. Sie 
kaufte 1654 von Georg von Werder das Gut Birks⸗ 
dorf (Brzezie) für 7000 Thlr. und brachte die Obergerichte 
von den Dörfern Domnowitz, Brietzen und Pflaumendorf 
für eine Kaufſumme von 3600 Thlr. wieder an das Stift. 
1655 überließ fie ihrem Oberförfter Georg Ramiſch aus 
Erkenntlichkeit für die dem Stifte bei Kriegszeiten erwieſene 
Treue und Dienſte ein Stück Rodeland bei ſeiner Foͤrſterei 
zu Groß- Ujeſchütz gelegen, um 500 Thlr. mit Erb- und 
Nieder» Gerichten, welches heut die Ramiſch-Muͤhle genannt 
wird. Auch war fie für die Kirche ſehr beſorgt, fie ſchaffte 
Schmuck an und ließ das Altar des heiligen Bernard vers 
golden. Gewiß wurde ſie noch viel Gutes geſtiftet haben, 
wenn fie nicht 1659 das Ungluͤck gehabt hätte ihr 76 
licht zu verlieren. In Folge deſſen legte ſie im Beiſein 
mehrerer Aebte am 18. October desſelben Jahres ihre Re⸗ 
gierung gegen eine jährliche Penſion von 400 Rthlrn. und 
mehreren Naturalien nieder. Sie ſtarb am 15. Juli 1661, 
in einem Alter von 55 Jahren, wie der Grabſtein an der 
linken Wand der Hedwigs « Kapelle dokumentirt. Ihre 
Nachfolgerin war 

31. Hedwig IV, geb. von Bienewsky, welche 
1659 in Gegenwart der Herren Patres Immedibets und 
Arnold, ſowie der Pralaten Melchior von Heinrichau 
und Andreas von Rauden aus dem Amte der Priorin 
zur Oberin gewählt wurde. Sie wirkte in geistlichen Dingen 
ſowohl als in irdifchen viel Gutes; fie ſuchte die geiſtliche 
Einſegnung einer neuerwaͤhlten Aebtiſſin ٥٠ ſeit langer Zeit 
außer Anwendung gekommene feierliche Ceremonie), für 6 
und ihre Nachfolgerinnen wieder nach, vermehrte den Kirchen⸗ 
ſchatz mit einem ſilbernen eg: und einem Paar 
großer filberner Leuchter; fie hob das durch ٧01 7 
Krieg fo ſehr geſunkene Kloſter wieder empor, indem fie 
viele verwüftete Vorwerke erbaute und manche Schulden ۸ 
tilgen ſuchte. Auch erkaufte fie von Tobias Haug witz 
die Obergerichte auf Ujeſchüͤtz und Schickwitz für Rthlr. 
1671 erhielt ſie vom Kaiſer Leopold einen Schutzbrief 
über alle Freiheiten und Rechte des Stifts, und beſetzte 
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auch im naͤmlichen Jahre die Stiftskirchen: Pawelau, 
Schlottau, Poln.-Hammer, Schawoine und Lutzine, 
ſowie die Pfarrkirche zu Trebnitz mit katholiſchen Pfarrern. 
1674 reiſte tie nach Polen, wo fie am 27. Juli in Poſen 
bei den Benedictinerinnen in einem Alter von 52 Jahren 
ſtarb; ihr Leichnam wurde von hier durch ihren Beichtvater 
Kaſimir nach Trebnitz gebracht und neben der heiligen 
Hedwig begraben. Ihr folgte 

32. Chriſtina J, Katharina geb. Gräfin von 
Wirbna-Pawlowsky, eine der würdigften Regentinnen, 
welche den Abteiſtuhl von Trebnitz beſeſſen haben. Sie 
wurde am 26. Juni 1674 erwählt. 1680 ſtiftete fie das 
prächtige Grabmal der heiligen Hedwig, von ſchwarzem 
Marmor, über welchem man ihr Wappen mit den Buch— 
ſtaben C. C. W. T. A. B. mit der Jahrzahl 1680 ſieht; 
ferner das Grabmal des ſeligen Stifters beim Hochaltare, 
und den Grabſtein, welcher die erſte Ruheſtaͤtte der heiligen 
Fürſtin in der St.-Johannes-Kapelle deckt. Sie verlangte 
1687 vom Kurfürſten Friedrich Wilhelm von Branden— 
burg einen Schutzbrief über alle im Schwiebuſſer Kreiſe 
(welcher vom Kalſer Ferdinand dieſem fürſtlichen Haufe 
ſtatt der mit Brandenburg erbverbrüderten Furſtenthümer 
Liegnitz, Brieg und Wohlau überlaſſen worden war) 
belegenen Güter, und fie erhielt auch außer dieſem noch den 
den Bierverlag auf das Gut Dornau. Sie war für ihre 
armen Unterthanen ſehr beſorgt und unterſtützte fie oft mit 
hohen Darlehnen; fie verbeſſerte auch die Kaͤmmerei-Gefaͤlle 
bedeutend. Die Kirchen zu Konneſe und Schawoine 
haben ihr Dafein von ihrer Güte. Sie brachte 1689 den 
Ritterſitz Pflaumendorf wieder an das Stift. Den Bau 
des Kloſters, wozu ſie 1697 im September den Grundſtein 
legte, überlebte fie nicht mehr. Sie ſtarb nach einer beinahe 
25 jñahrigen Regierung am 28. März 1699 in einem Alter 
von 66 Jahren. 

33. Kunigunda I, geb. von Kawze (Kawcza) 
wurde in demſelben Jahre am 7. Mai in Gegenwart der 
Aebte Heinrich von Heinrichau, Auguſtin von Camenz 
und Dominikus von Grüſſau gewaͤhlt, nach vom Chor 
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gefungenem Te deum in die Hedwigs⸗Kapelle geführt und 
den kaiſerlichen Commiſſarien Freiherrn v. Plenken und 
Lazar Brunetti vorgeſtellt. Am 7. November erhielt ſie 
die feierliche Einſegnung von dem Abte Heinrich, welcher 
von dem Ordens-General hierzu beauftragt war. Da ihre 
Vorgaͤngerin das zum Kloſterbau 76 Geld geſammelt 
hatte, und der Kaiſer Leopold eines Darlehns von 
31,000 Gulden bedurfte, ſchoß fie ihm dieſe Summe vor, 
wofür ihr die kaiſerlichen Kammerguͤter im Schwiebuſſer 
Kreiſe zum Pfand und Benutzung überlaſſen wurden. Daher 
war fie die erſte Aebtiſſin, welche ſich ſchrieb; „der 87 
lichen Burg zu Schwiebus und der Kutſchel'ſchen Güter 
Pfandes-Inhaberin.“ Sie löfte bei dem Kaiſer Leopold 
die Brau-Urbars-Gerechtigkeit uͤber verſchiedene Güter des 
Stifts ein, ſie hatte zu derſelben Zeit bei der Theilung des 
Fürſtenthums Oels mit dem Landhauptmann von Militſch 
und Herzoglich Württemberg ſchen Rathe Maximilian 
von Saliſch viel Unannehmlichkeiten, denn dieſer machte 
ihr wegen des Gutes Rur die ſchuldige Erbhuldigung und 
die Niedergerichte ſtreitig, wozu ihn die Herzogin Sophia 
von Oels-Bernſtadt aufmunterte. Dieſer Streit kam vor's 
Obergericht, wo jedoch von Saliſch von ſeiner Sache 
gutwillig abſtand. Kunigunda hat ihr Andenken in der 
Kirche durch Verfertigung eines eiſernen Gitters vor der 
Johaͤnnes⸗Kapelle, worauf ihr Wappen im Feuer vergoldet 
ift, verewigt, auch legirte fie kurz vor ihrem Tode ein 
Capital von 2400 Gulden zur Erbauung der Johannes⸗ 
Kapelle. Sie ſtarb am 11. Auguſt 1705. — Da nun 
ſchon ſieben Regentinnen von polniſcher Abkunft ſeit 1610 
auf einander gefolgt waren, verordnete nun der Kaiſer 
Joſeph beim Hinſcheiden der letzterwaͤhnten Aebtiſſin, daß 
die Wahl dem Kolowrat'ſchen Vertrage gemaͤß geſchehen 
folle, nach welchem namlich nur Inlaͤnder zu großen geiſt⸗ 
lichen Aemtern gelaſſen werden ſollten. Dieſe Verordnung 
veranlaßte einige Uneinigkeiten und Verlegenheiten unter 
den Waͤhlerinnen. 

34. Sufanna I, geb. Kadlinsky, Tochter des 
Stadtrectors zu Groß Glogau, Schweſter des Stifts⸗ 
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Secretairs. 1699 verpflegte fie die Kranken und unter 
der Regierung ihrer Vorgaͤngerin verwaltete fie das Amt 
der Sacriſtanerin. In einem Alter von 35 Jahren kam 
fie zur Regierung, wozu fie fic) durch eine 14jabrige treue 
Ausübung ihrer Berufspflichten wohl fo ausgebildet hatte, 
daß die Polinnen nicht Urſache haben konnten, mit ihrer 
Wahl unzufrieden zu ſein, obgleich ſie von bürgerlichem 
Stande war. Sie verdient mit Recht der Zahl der Regen⸗ 
tinnen, welche das Beſte des Kloſters jederzeit zu foͤrdern 
ſuchten, einverleibt zu werden. | 

Nichts war zu damaliger Zeit dem Kloſter nöthiger 
als eine gute ſparſame Wirthſchaft, und dieſe wurde durch 
Suſanna am rechten Orte ergriffen und vollführt ; fie erſparte 
waͤhrend ihrer kurzen Regierung mehr als 100,000 Gulden, 
womit die Stiftsſchulden beinahe groͤßtentheils getilgt wer- 
den konnten. 

Ungeachtet fie 1708 vermöge der Alt-Ranſtaͤdt'ſchen 
Friedens- Artikel gezwungen wurde, die Stadt- und Land⸗ 
kirchen des Stiftsgebiets den Proteſtanten abzutreten, wußte 
ſie doch die neu erbaute Kirche zu Schawoine als ein 
Eigenthum der Katholiken zu behaupten und zu ſchützen. 
Sie ſchloß ihre loͤbliche Regierung in einem Alter von 
76 Jahren am 28. September 1717.) Ihr folgte die 
Schaffnerin 
35. Benedicta J, geb. von Biernatzky Bier 
nacka), welche am 21. October 1717 in Gegenwart der 
Aebte Ludwig von Leubus und Tobias von Heimichau 
gewählt wurde; jedoch war ihre Wahl nicht bekannt ge 
macht worden, weil man noch die Erlaubniß vom kaiſer⸗ 
lichen Hofe erwartete, weil eine Ausländerin ohne Weiteres 
nach den ſchon erwähnten Vorſchriften nicht gewählt werden 


Hierbei wird folgende Anekdote angeführt. Suſanna und 
Benedleta hätten fh einſt mit einander um deßhalb gezankt, welche 
von Beiden zuerſt Aebtiſſin fein würde und daß dieſer Streit fo taut 

eworden fei, daß die Meiſterin, Kunigunde, herbeigekommen und 
ft zur Ruhe gewieſen hatte. Eine ſonderbare Fügung! Es waren 
hier drei Aebilfinden beiſammen, von denen die erſte Kunigunde, 
die zweite Suſanna und die dritte Benedicta ohne Zwiſchenperſon 
auf einander folgten. 
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follte. Dieſe Erlaubniß kam auch auf Vermittelung des 
kurſaͤchſiſchen Hofes bald hier an, die Wahl- Verhandlung 
wurde am 12. Februar 1718 wiederholt, und die gewaͤhlte 
Benedicta am 12. Juni von Ludwig, dem Abte von 
Leubus, feierlich eingeſegnet. In der kaiſerlichen Beſtätigung 
wurde ihr zur Bedingung gemacht, daß immer zwei Deutſche 
mit einer Polin in das Kloſter angenommen werden, und 
wechſelsweiſe eine deutſche und eine polniſche Jungfrau in 
die Wahl kommen ſolle. Sie baute ein Haus für Fremde 
und ſchaffte eine neue Glocke an. Unter ihr wurden die 
Zwiſtigkeiten mit dem Abte Ludwig, in Anſehung der 
Oberaufſicht über die Kloſtergüter, völlig geendigt. Sie 
ſtarb 1726 den 6. Dezember. Ihr folgte 
36. Sophia I, geb. von Korczynsky, am 
23. Februar 1727; jedoch nicht ohne bedeutende Koſten, 
weil nach der früher erwaͤhnten landesherrlichen Verordnung 
diesmal eine Inlaͤnderin mit dem Abteiſtabe betraut werden 
ſollte. Bei ihrer Wahl waren die Aebte von Leubus und 
ig, ſowie die kaiſerlichen Abgeordneten Johann 
raf von Neidhard und Sebaſtian von Roͤſteln. 
Ihr Gemüth war mit den rühmlichſten Eigenſchaften einer 
vornehmen Polin ausgezeichnet; fie war fromm, großmüthig 
und freigebig, beſonders wenn es auf ihre Ehre ankam. 
In den erſten Jahren ihrer Regierung wallfahrtete ſie oft 
nach Czenſtochau, erbaute und verfchönerte die Gotteshäufer. 
In Kottwitz führte ſie eine neue Kirche auf, verſchoͤnerte 
den Hedwigs⸗ Altar in der Kloſter-Kirche und gab ihm 
feine ſetzige Geſtalt und Zierde. In dem Kloſterhofe ſetzte 
fie die ſteinerne Johannes Kapelle und zierte das Grab 
der heil. Hedwig mit einer ſilbernen Lampe. 1734 führte 
ſie den Kreuzweg im Buchenwalde ein und baute am 
e die daſelbſt eingegangene Einſiedelei. 
em Kaiſer Karl ſchoß ſie über 100,000 Gulden auf 
Kriegsbedürfniſſe vor und errichtete gleichzeitig in Klein⸗ 
Kommerowe ein Luſtſchloß zu Frühlings- und Herbft- Ber 
gnügungen für ihre geiſtlichen Töchter, welches nach ihr 
Sophien⸗Au“ genannt ward. Der Bürgerſchaft gab 
fie durch Vieles bei der Erbauung des Rathhauſes ihre 
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Milde zu erkennen. Kurz vor ihrem Tode war fie noch 
mit vielen Rechtsſtreiten bedraͤngt, wo ſie auch unter Anderem 
das Kirchenlehn zu Kameſe gegen den Edlen von Schwei— 
nichen behauptete. Sie ſtarb nach Anfang des ſchleſiſchen 
Krieges am 3. Maͤrz 1741 und ihr folgte 

37. Margaretha Ul, geb. von Woſtrowsky, 
im nämlichen Jahre am 27. November erwählt. 一 
Zwiſchen ihr und ihrer Vorgaͤngerin blieb alſo der Abteis 
ſtuhl 8 Monate wegen der damaligen Kriegsunruhen une 
beſetzt und würde es auch noch laͤnger geblieben ſein, 
wenn nicht König Friedrich II. Befehl dazu gegeben und 
den Freiherrn von Arnold zu einer neuen Wahl abs 
geordnet haͤtte. Es iſt merkwürdig, daß zur Zeit ihrer 
Regierung ihre Schweſter Hedwig Aebtifjin des St-Clara⸗ 
Kloſters zu Breslau, ihr älteſter Bruder Koͤnigl. Oberamts⸗ 
Regierungs-Director in Glogau, und ihr zweiter Bruder, 
Niclas, Propſt im Stifte zu Trebnitz ſelbſt war. Ihre 
Regierung begann in ſehr mißlicher Zeit. Sie fing an, 
das Polizeiweſen des Kloſters zu reformiren und wies 
daher jeder Jungfrau eine eigene Zelle an, um der kloͤſter⸗ 
lichen Einſamkeit deſto angemeſſener zu leben, und richtete 
nach Vorſchrift des Ordens das Krankenzimmer ein. Sie 
verſchaffte durch geſchmackvolle Anordnung der Kirche ihr 
heutiges Anſehen, führte die Faſtenpredigten ein und richtete 
den Kreuzweg auf. Die Kriegsunruhen machten ihr großen 
Kummer, der durch Streitigkeiten mit den Liegnitzer 
Ständen, denen fie vermöge eines Vergleichs 20,000 Thaler 
alter Steuerreſte wegen Münchhof bezahlen mußte, ver⸗ 
mehrt wurde. Außerdem wurden die Gerechtſame des 
Stifts von allen Seiten angefochten. Die Unterthanen zu 
Kobelwitz, Schickwitz, Brietzen und Hartliebsborf wollten 
ihre Schuldigkeit nicht mehr thun; — die Stadt Trebnitz, 
die ſich des Bierverlages auf die Stiftsdoͤrfer anmaßte, — 
die Fleiſcher, welche ihren ſchuldigen Zins verweigerten, 
— der Herzog von Oels, der die Jagd bis an die Kloſter⸗ 
vorwerke betrieb, und ſelbſt die Streitigkeiten mit ihren 
Beamten und Pächtern, dies Alles machte fie nicht zaghaft. 
Sie hatte einen ſtandhaften, für jene Zeit paſſenden Char 
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rakter, durch den fie auch ihre Prozeſſe groͤßtentheils gee 
wann. Sie ſtarb, nachdem Ruhe ihr Leben zu erquicken 
begonnen hatte, 1747 an der Waſſerſucht und ward als 
die Erſte in die von ihr erbaute Gruft gelegt. Ihre Nach— 
folgerin war die Kellermeiſterin 

38. Bernarda, geb. von Paczensky und Ten⸗ 
czyn, welche aus dreien nach Allerhöchiter Verordnung ges 
wählten Candidatinnen von König Friedrich II. beftätigt 
wurde, welcher fie durch den ſchon bei der Wahl gegen? 
wärtig geweſenen Geheimerath und Kammerdirector von 
Auſſin (ſprich: oſſeng) einweiſen und ihren Unterthanen 
vorſtellen ließ. Sowohl Polinnen als Deutſche waren mit 
der Wahl zufrieden; die Polinnen weil fie aus einem ure 
alten Geſchlechte entſproſſen, — die Deutſchen, weil fie 
eine Schleſierin war. Die Koͤnigliche Beſtaͤtigung enthielt 
aber die Bedingung, daß wegen der freien Wahl das Stift 
künftig alle Vierteljahre 1000 Gulden an bie Königliche 
Kammer nach Breslau zahlen ſollte, und erſt ſpaͤter wurde, 
beſonderer Vorſtellung zufolge, dieſe in Gold zu erlegende 
Summe auf Courant geſetzt. — Bernarda behauptete 
gegen den Herzog von Oels ihr Jagdrecht auf den Stiſts⸗ 
gütern, ward mit verſchiedenen Gemeinden wie auch mit 
dem Oberjdgermeifter Grafen von Reichenbach auf 
Neuſchloß und mit der Regierung zu Oels wegen der Erbs 
und Nieder-Gerichtsbarkeit in Nur in Rechtsſtreite vere 
flochten. In Hinſicht auf Rur erhielt Oels den Conſens 
über ein Drittheil des Gutes. Unterdeß ließ Bernarda 
ſich nicht abſchrecken, den ſchon längſt entworfenen jedoch 
mehrfach verhinderten Bau des Kloſterplatzes vorzunehmen. 
Der Grundſtein dazu wurde Ende 1754 von dem Abte 
Tobias von Leubus mit vieler Feierlichkeit gelegt, und die 
Kanzlei nebſt den Wohnungen der Stifts ⸗Offizianten fo 
ſchoͤn gebaut, daß in Schleſien wenige ihresgleichen zu ſinden 
ſein werden. Von dem durch Bernarda aufgeführten die 
Kirche und den ganzen Kloſterplatz verſchoͤnernden Thurm 
iſt bereits ziemlich ausführlich geſprochen worden. — Unter 
der Regierung dieſer Aebtiſſin fand ein grauſiges Natur⸗ 
Ereigniß ſtatt. Es entſtand naͤmlich am 24. Mai 1761 
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gegen Abend über dem Kloſter und feiner Umgebung ſolch 
ein ſchreckliches Ungewitter, daß es ſehr gut eine Vorſtellung 
von dem Untergange der Welt geben konnte. Blitzſtrahlen 
durchkreuzten ohne Unterlaß das Firmament und der ganze 
Himmel war nur ein Feuer. Auf allen Seiten ertönten 
die heftigſten Donnerſchlaͤge mit unerhoͤrtem Gepraſſel; 
Schloſſen von ſeltener Größe zerſchmetterten die Fenſter des 
Kloſters, der Propſtei und der Offizianten⸗Wohnungen; 
alle Saaten auf dem Felde wurden von dieſem Hagel zer 
flirt, die Hoffnung auf die Ernte war dahin, und eine 
wahre Sündfluth ſtürzte aus den Wolken, zerriß Daͤmme 
und Deiche und überſchwemmte die Gegend in ſolcher Hoͤhe, 
daß die Menfchen ſich genöthigt ſahen auf die Dächer zu 
flüchten, und eine Menge Vieh in den Ställen umfommen 
mußte. Man ſah Hausgeräth und auch Bienenftöde auf 
den Straßen ſchwimmen, Baume in Garten und Waͤldern 
wurden von den Fluthen entwurzelt, und die Gewalt des 
Stromes hat große Steine aus ihrer Lage gehoben und 
eine ziemliche Strecke weit fortgewaͤlzt. — Dieſes Unwetter 
dauerte bis nach Mitternacht und hatte ſowohl dem Kloſter 
als den Stiftsunterthanen unendlichen Schaden verurſacht. 
— Im Juli desſelben Jahres zerftörten die Koſaken vollends 
die übrig gebliebenen Feldfrüchte, trieben das Vieh weg 
und plünderten die Stiftsgüter rein aus. Die traurige Folge 
davon war eine außerordentliche Theuerung, ſo daß 
der Scheffel Hafer 13 bis 15 Thaler und eine mittelmaͤßige 
Kuh um 100 Thaler ſchleſ. gekauft wurde! — 
Ein Dichter ſang zu jener Zeit: 

„Ja, ja wir fühlen noch der Ruſſen Heldenthaten, 

„Die ſie in jedem Stall und Felde ausgeübt; 

„Wir konnen heut zu Tag’ den Schaden noch nicht rathen , 
„Mit welchem dieſes Volk mein Vaterland betrübt! 

Arnold Teuchert.“) 


. ae 

) Wer und was dieſer Dichter Arnold Teuchert ſonſt war, 
habe ich nicht ermitteln können; doch ſcheint es mir, daß er in der 
Aebtiſſin Bernarda Dienſten oder in ihrer Gunſt geſtanden habe, 
weil ich bei ſeiner Namens ⸗Unterſchrift eine ue in un⸗ 
verſtandlichen und hoͤchſtwahrſcheinlich fehlerhaften ateiniſchen 
Abkürzungen auf die genannte Aebtiſſin gefunden habe. 
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Als endlich 1763 der Friede zu Hubertsburg dem fiebens 
jährigen Kriege ein Ende gemacht hatte, war Bernarda 
nur bemüht, die ihrem Stifte und ihren Unterthanen in 
den Kriegsjahren geſchlagenen Wunden zu heilen und ſing 
damit an, die Oekonomie in allen Zweigen zu verbeſſern, 
wobei ſie 1773 an dem Stiftspropſte Siegfried Kuſchel 
einen ſehr klugen und thatigen Gehülfen fand, unter ۲٧ 
Oberaufſicht ſaͤmmtliche Stiftsgüter in wenig Jahren ein 
ganz anderes und zwar vortheilhafteres Anſehen erhalten 
hatten; denn eine ungemein verbeſſerte Wirthſchaftsführung 
war an die Stelle des alten Schlendrians getreten. Die 
Stiftsgüter (außer den „Küchen-Vorwerken“) wurden 
nach dem Koͤniglichen Kammerfuß verpachtet, auf das Forſt⸗ 
und Teichweſen die großte Aufmerkſamkeit gewendet; man⸗ 
cher wüſte Fleck zur lachenden Flur, Moorland in friſche 
Wieſen und dürre Sandhügel in grünende Birken“ Lerchen⸗ 
baum⸗ oder Kieferwäldchen umgewandelt. Den Unterthanen 
aber ward dadurch geholfen, daß man ihnen verſchiedene 
Parzellen entweder miethr oder erbpachtsweiſe billig über, 
ließ. Auf dieſe Weiſe wuchs der Wohlſtand des Kloſters 
mit jedem Jahre, und man zaͤhlte Trebnitz mit Recht 
unter die reichſten Stifte dle tenê, und dieſen Ruhm hat 
das Stift bis zu ſeiner Aufhebung behauptet. — Bernarda 
ſtarb am 2. November 1789, nachdem am 21. Mai 1780 
ihr 50 jähriges Profeß + Jubiläum mit aller Pracht und 
Feſtlichkeit gefeiert, und bei dieſer Gelegenheit ihr Bildniß 
in Kupfer geſtochen worden war. Ihr folgte 

39. Dominika, geb. Freiin von Gillern, als letzte 
Aebtiſſin von Trebnitz. Sie wurde am 17. November 1789 
in Gegenwart des Abtes Franziskus von Leubus und 
des Abtes Petrus von Grüſſau erwaͤhlt und von Friedrich 
Wilhelm II. als Aebtiſſin beſtaͤtigt. Koͤniglicher Wahl⸗ 
Commiſſarius war der Geheimerath Otto Wedig von 
Zitzwitz; fein Secretair hieß Kiſtemacher. Am 
13. Dezember 1789 ward ſie vom Abt zu Leubus, als 
dem General- Vikar der ſchleſiſchen Ordensgeſtifte, ſowie 
pater immediatus (unmittelbarer geiſtlicher Vater) und 
visitator perpetuus (fortwaͤhrender Aufſeher) zu Trebnitz 
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nach den Ordens; Gebräuchen eingeſegnet, inſtallirt und in 
den vollen Beſitz der Abtei mit allen ihren Gerechtſamen 
eingeführt. — Nachdem hierauf Dominika die Huldigung 
des Magiſtrats und der Bürgerſchaft von Trebnitz, ſowie 
den Eid der Treue von den Stiftsofſizianten und hieſigen 
Stiftsunterthanen angenommen hatte, begab ſich dieſelbe 
mit Zuſtimmung des Abtes Franziskus von Leubus im 
Mai 1790 nach Schwiebus, wo ſie Pfandinhaberin der 
Königlichen Burg und der Kutſchel'ſchen Güter war. Auf 
der Ruͤckreiſe heehree fie das Stift Leubus mit ihrer 
Gegenwart und hielt ſich daſelbſt 5 Tage auf. Gleich zu 
Anfange ihrer Regierung wurde von König Friedrich 
Wilhelm II. dem Stifte jener Pfand» Schilling auf die 
Königliche Burg Schwiebus und auf die Kutſchel'ſchen Güter 
zurückgezahlt, worauf die Aebtiſſin aufhoͤrte den Titel j 
führen: „Pfandes-Inhaberin der Königlichen Burg Schwie⸗ 
bus und der Kutſchel'ſchen Güter;““) — jedoch wurde 
dem Stifte erlaubt, von dem Gelde andere Güter zu kaufen. 
worauf die große Herrſchaft Groß-Zauche mit Haltauf 
und Ober-Kehle im Trebnitzer, und das ſchoͤne Gut 
Raake im Schwiebuſſer Kreiſe den Stiftsdomainen ein⸗ 
verleibt wurden. Zu derſelben Zeit baute Dominika das 
verfallene Stadt - Hofpital für Arme beider Confeſſionen 
nebſt dem Kloſter-Hoſpital für zwoͤlf arme Frauen von 
Grund aus neu auf; ferner ließ ſie unter Leitung des 
Propſt Steiner das herrſchaftliche Schloß zu Brieſche, 
ebenſo zu Haltauf und Kehle, in Zauche mehrere Wirth— 
fchafts- Gebäude und durch den Mauermeiſter Supper 
aus Trebnitz die große prachtvolle Kirche in 15 
waldau (in welcher 1808 der Curatus Reinold die 
Einweihungsrede und die erſte ſtille Meſſe hielt), und noch 
mehrere andere Gebdude auf den Stiftsguͤtern mit großen 


*) Die Aebtiſſin Kunigunda hatte dem Kaiſer Leopold 
31,000 Fl. im Jahre 1639 geliehen, wogegen ihr zum Pfande und 
zur Benutzung jene Schwiebus'ſchen Güter überlaſſen wurden. Nach 
der Einlöſung wurde ein Theil dieſer Güter dem Geheimenrath und 
Kammer» Director von Maſſow geſchenkt, die übrigen aber vere 
ſchiedentlich zerſplittert. 
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Koſten erbauen. — Am 22. September 1805 feierte Do 
minika ihr 50jähriges Profeß-Jubilaͤum mit großer Pracht 
und großer Feierlichkeit im Beiſein vieler Praͤlaten, Geiſt— 
lichen und anderer vornehmer und geringerer Perſonen. In 
der obern Abtei ſpeiſ'ten an dieſem Tage die vornehmeren 
Säfte nach hoͤchſt feierlich und prachtvoll von hohen Geiſt— 
lichen abgehaltenem Gottesdienſte von 87 Gedecken; — in 
der Propſtei wurden die Stiftsbeamten und Pächter, in 
anderen Lokalen die Forſtoffizianten, die Schulzen der Stifts⸗ 
doͤrfer und die herrſchaftlichen und fremden Bedienten bes 
wirthet. Den feſtlichen Tag beſchloß am Abende eine Gre 
leuchtung des großen Kloſtergartens und aller Häufer auf 
dem Kloſterhofe. Am folgenden Tage feierte auch eine 
Laienſchweſter, Auguſtina Hubert, eben dieſes ſeltene 
Feſt, nachdem ſie, als eine hoͤchſt ehrwürdige Perſon, Tags 
vorher ſchon an allen der Aebtiſſin Jubelbraut zu Ehren 
angeſtellten Feſtlichkeiten hatte Antheil nehmen müjfen. 


IX. Weitere Geſchichte des Stiſts. 

Dieſe fo eben erwähnten Jubiläums « Feierlichkeiten 
und Vergnügungen aber waren die letzten frohen Tage, 
welche das Stift Trebnitz geſehen hat. — Der für Preußen 
fo unglückliche Krieg von 1806-7 verfehlte auch nicht feine 
traurigen Wirkungen auf das Trebnitzer Stift, ja dieſer 
unſelige Krieg wurde ſogar der Hauptgrund zu der 
einige Jahre ſpaͤter erfolgten nothgedrungenen Auflöfung 
des Stiftes zu Trebnitz und aller aͤhnlichen Stifte im 
preußiſchen Staate! 

Kaum hatten die feindlichen Truppen die Grenzen 
unferes” Vaterlandes überſchritten, als ein Commando 
württembergiſcher Huſaren von Auras nach Trebnitz kam, 
ſich hoͤchſt brutal benahm und vom Stifte eine ungeheure Gone 
tribution verlangte. Der Anführer dieſer Rotte, ein junger, 
überaus roher Menſch, übte in der Abtei alle Grobheiten, 
ſtieß in Gegenwart der Aebtiſſin Dominika die fürdter: 
lichſten Drohungen und Flüche aus, ohne auf die Beſcheiden⸗ 
heit, ohne auf die natürliche Furchtſamkeit des weiblichen 
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Geſchlechts und ohne auf das ehrwürdige Alter der Frau 
Aebtiſſin die mindeſte Rückſicht zu nehmen. — Während 
der Belagerung von Breslau war das Trebnitzer Stift faſt 
ununterbrochenen Beſuchen von feindlichen Patrouillen 
(ſprich „patrulljen“) ausgeſetzt, welche (mit mehr oder 
weniger Ungeſtüm) Wein, Zucker, Arak, Kaffee und vieles 
Andere forderten; und wenn nicht Alle befriedigt werden 
konnten, ſo nahmen ſie mit einem Stück Gelde, welches ſie 
am eifrigſten wünſchten, fürlieb. Am 19. Auguſt 1807 
nahm der baierſche General v. Beckers ſein Hauptquartier 
in Trebnitz; er mußte ſammt feinem Offiziersforps (sprich 
„Offizierkohr“) aufs Beſte verpflegt werden und wohnte 
beim Stiftskanzler; ſeine Tafel wurde ſtets mit acht bis 
zehn Gerichten beſetzt, und dennoch mußten dem Herrn 
General noch täglich 20 Thaler Courant als Tafelgelder 
vom Kreis-Comité gezahlt werden. — In der Propſtei 
peiſeten der Oberſt Freiherr v. Schloßberg, der Oberſt⸗ 
ieutenant v. Wallſchmidt, der Major v. Forchheim 
nebſt allen Adjutanten und Subaltern- Offizieren. Die 
Bedienten dieſer Herren, einundzwanzig an der Zahl, wurden 
in der ſogenannten „neuen Propſtei“ bekoͤſtigt. Saͤmmt⸗ 
liches Eſſen ward in der Stiftsküche zubereitet und der 
Wein im Kloſterkeller gezapft. — Im Schloſſe zu Kom⸗ 
merowe “) hatte fib; der Oberſt Taxis fo mir nichts dir 
nichts mit 50 Offizieren eingeniſtet. Für dieſe Leutchen 
mußten taglich zwei volle Wagen mit Lebensmitteln und 
Wein hinausgeſchafft werden, und bei alledem war dieſe 
Verpflegung den Nimmerſatten nicht genügend. Man hat 
berechnet, daß während der baierſchen Einquartirung das 
Stift nur fuͤr Wein, Zucker, Kaffee und Gewuͤrze gegen 
6000 Thaler bezahlt hat. Am 3. Dezember 1708 zogen 
endlich dieſe Quaͤlgeiſter ab. Im Februar 1808 rückte das 
Scſte franzoͤſiſche Linienregiment, unter Befehl des Oberſt 


„) Es giebt zwei Dörfer Kommerowe, nämlich Gr.⸗Kom⸗ 
merowe, nordnordöſtlich eine Meile von Trebnitz, und Kl.⸗Kommerowe, 
anderthalb Meilen von Trebnitz; in der Schrift aber, die ich zu vor⸗ 
liegenden Mittheilungen benutze, iſt nicht angegeben, in welchem 
dieſer beiden Dörfer ſich die unerſattlichen Feinde eingeniftet hatten. 

4** 
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von Weiland in Trebnitz ein und ließ es ſich daſelbſt 
wohl ſein. Zwar waren dieſe Truppen genügſamer als 
ihre deutſchen Bundesgenoſſen, dennoch verurſachten 
ſie dem Stifte außerordentliche Koſten. Die Mannszucht 
war ubrigens gut und der Oberſt ſelbſt ein ſtrenger Hande 
haber der Ordnung; ſeinen Abzug hat wenigſtens kein Fluch 
begleitet, und auch den Offizieren Maſſot, Monot, 
d' Arras, Vandal und dem Doctor Malquiſant (ſprich 
„malkiſang“) gebührt wenigſtens der Nachruhm, daß ſie ſich 
nicht unnütz gemacht batten; im Gegentheil waren fie, der 
Oberſt von Weiland an der Spitze, ungemein thätig, eine 
am 25. Juni 1808 ausgebrochene Feuersbrunſt, die leicht 
die Kirche und die Stiftsgebaͤude in Aſche legen konnte, zu 
erſticken, und hatten die Freude den Brand bald unterdrückt 
zu ſehen. — Am genannten Tage (nämlich am 25. Juni 
1808) zog ein ſchweres Ungewitter von Morgen herauf, 
welches nach einigen Exploſionen ſich in heftigen Regen 
aufloͤſte und zu zertheilen ſchien; aber gleich nach 3 Uhr 
Nachmittags trieb der Sturm die Wolken mit Gewalt 
fee und der Blitz fuhr mit einem erſchrecklichen Krachen 
n das Dach der Hedwigs-Kapelle, zündete im Augenblick, 
und das Feuer von einem zerſchmetterten und entzündeten 
Dachſparren ftieg, gleich einer Säule empor, der Kloſter⸗ 
kirche gaͤnzliche Einaͤſcherung drohend; ſchnelle kraftige Hilfe 
von allen Seiten wandte jedoch das zu befürchtende große 
Unglück ab. Dieſe Gefahr aber hatte die wohlthaͤtigen 
Folgen, daß die Aebtiſſin Dominika noch im Sommer 
desſelben Jahres die Kirche, im folgenden Jahre aber das 
weitſchichtige Stiftsgebaͤude ſowie auch die Propſtei mit 
Blitzableitern durch den Canonikus und Profeſſor 
Jungnitz aus Breslau verſehen ließ. Dieſe Vorrichtungen 
koſteten 700 Thaler. ۱ 

Nun noch ein Beiſpiel von guter Aufführung feind⸗ 
licher Truppen; dann wieder zu etwas Anderem. — 

Schon das Bewußt ſein, es find wirklich die letzten 
feindlichen (franzoͤſiſchen) Soldaten, die im Stifte zu be 
wirthen waren, bewirkte, daß man ihnen ein recht freund⸗ 
liches Geſicht zeigte; allein — auch dem ſittlichen Werthe 
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und dem guten Betragen der Feinde fehle nicht die gee 
bührende Achtung und Anerkennung. 

Der ſehr würdige Befehlshaber des 1101 75 
franzöſiſchen Prinzipal⸗Artillerie-Trains (ſprich „Artillerie⸗ 
Traͤngs“), Herr Chriſtophle (ſprich „Kriſtofl“), war ein 
gar edler, gebildeter und feiner Mann; was Wunder, wenn 
auch ſeine Offiziere die humanſten Manner waren, die ſich 
bei allen Gelegenheiten aufs vortheilhafteſte auszeichneten. 
Ihre Beſchaͤftigung war ein ununterbrochenes Studium der 
Kriegskunſt, ihre Sitten waren rein, und was dieſe Braven 
von allen Feinden unterſchied, war die Achtung für Tugend 
und Religion, die fie noch nicht verloren hatten. Sie vere 
weilten 4 Wochen in Trebnitz. — 

Bis hierher hatte die goͤttliche Vorſehung die verehrte 
Aebtiſſin bei ziemlicher Geſundheit erhalten; allein nun 
kündigten ſich die natürlichen Folgen der Alterſchwaͤche ges 
waltſam an, auch ihre früheren Krankheiten kehrten mit 
doppelter Starke zurück, die erneuerten Nierenſteinſchmerzen 
und die wiederholten Bruſtkatarrhe machten trotz alles moͤg⸗ 
1 aͤrztlichen Beiſtandes ihrem ſo geſegneten Daſein 
ein Ende. 


Verluſt eines Geſchenkes von 26000 Thalern. 


Dominika ſtarb am 17. Auguſt 1810, früh um 
9 Uhr; nachdem ſie noch 4 Tage vor ihrem Ableben 
26,000 Thaler landwirthſchaftliche Pfandbriefe in einem 
wohlverſiegelten Packete dem Stiftspropſte Karl Sommer 
mit der ausdrücklichen Anweiſung übergeben, daß der Herr 
Propſt, gleich nach ihrem erfolgten Tode, beſagte Summe 
der Frau Priorin Benedicta von Hoſchek zur Bere 
theilung unter die Conventualinnen einhaͤndigen ſolle. Propſt 
Sommer übergab denn auch nach erfolgtem Ableben der 
Frau Aebtiſſin das genannte Packet wirklich der Priorin 
Benedicta von Hoſchek mit dem Auftrage, daß ſie, 
die Frau Priorin, für ſich 1100 Thaler behalten, jeder 
Chor⸗Profeſſin aber 1000 Thaler und jeder Laienſchweſter 
500 Thaler in Pfandbriefen einhaͤndigen ſolle; die Frau 
Priorin händigte jedoch dieſe Geſchenke ihren Kloſter⸗ 
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ſchweſtern nicht gleich ein, ſondern wollte eine 56» 
Gelegenheit dazu abwarten; ehe aber eine ſolche ſich fand, 
wurde die Aufhebung des Stifts ſchon vollführt, und dieſes 
Ereigniß benahm der Priorin ſo gänzlich die Beſinnung, 
daß fie es von da an für gefährlich hielt, die erwähnten 
26,000 Thaler Pfandbriefe ihren Stiftsſchweſtern auszu⸗ 
händigen; vielmehr übergab ſie dieſe Summe ſo verſiegelt, 
wie ſie dieſelbe empfangen hatte, dem zur Aufhebung des 
Stifts ernannten Commiſſſarius, Regierungsrath v. Loen, 
jedoch mit der Bemerkung, daß dieſe 26,000 Thaler nicht 
dem Kloſter-Schatze gehoͤrten, ſondern daß dieſelben von 
der verſtorbenen Aebtiſſin aus deren Privat- oder eigenem 
Vermögen den Kloſter-Jungfrauen geſchenkt worden ſeien, 
mit der Weiſung, dieſe Summe gleich nach ihrem (der 
Aebtiſſin Dominika) Tode unter die Nonnen nach Vor⸗ 
ſchrift zu vertheilen. Herr v. Coen erwiderte: „Aber, Frau 
Priorin, warum haben Sie denn dieſe Pfandbriefe nicht 
ſogleich vertheilt?! — jetzt, da Sie mir dieſelben anzeigen 
und einhaͤndigen, habe ich keine Vollmacht, fie Ihnen zu 
ſchenken, ſondern muß dieſelben mit dem übrigen Vermoͤgen 
einziehen! ...“ 

Auf dieſe Weiſe ging das großmüthige Geſchenk für die 
Kloſter-Jungfrauen verloren; denn weil nur der Propſt, die 
Priorin und zwei Stifts-Jungfern Kenntniß davon hatten, fo 
war kein Rath zu geben. Ob ſpaͤter angebrachte Reclamationen 
(Rückforderungen) dieſes fo anſehnlichen Geſchenkes etwas gee 
fruchtet haben, muß ganzlich dahingeſtellt bleiben; denn man 
hat über dieſe Angelegenheit nichts weiter mehr erfahren. 


Einzelheiten. 


Im Jahre 1315 war die Noth ſo arg, daß die 
Menſchen ſich von Hunden, Katzen, gefallenem Vieh und 
ſogar von den Körpern der vom Hochgericht herabe 
genommenen Miffethäter nährten, — woher der lateiniſche 
Vers entſtanden iſt: „Ut latent nullum tempus famis, هد‎ 
CVCVLLYM,* zu deutſch: „Damit Niemandem die Zeit 
des (ſchrecklichſten) Hungers verborgen bleibe, ſo beachte er 
das lateiniſche Wort eucullum* (was auf deutſch „Kuckuck“ 
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heißt, mit feinen acht Buchſtaben aber die Jahreszahl 1315 
ausdrückt). 

Als das Kloſter, wie es heißt, erſt 20 Jahre nachher, 
als es am Tage Maria Heimſuchung 1432 durch eine 
Horde Huſſiten in Aſche gelegt war, wieder hergeſtellt 
wurde, haben ſich die Einwohner von Breslau durch ihre 
thaͤtige Beihülfe beim Wiederaufbau desſelben großes Lob 
erworben. — 1483 und 1602 herrſchte in und um Trebnitz 
die Peſt. — 1626 fiel Graf Mansfeld mit einem Corps 
Dänen im Stiftsgebiet ein, plünderte die Unterthanen und 
zerftörte die ganze Sommerſaat. — 1762 zündete der Blitz 
auf dem Gute Raſchen, und die Wirthfchaftsgebäude vere 
brannten. — 1773 wurde die Brüderſchaft der heil. Hedwig 
(am 12. Maͤrz) unter der Regierung Papſt Clemens XIV. 
gegründet oder eingerichtet, und 1784 am 11. Mai erfolgte 
eine neue Beftätigung dieſer Brüderſchaft durch Papſt 
Pius VI. in einem beſonderen Gnadenbriefe. — 1774 
wurde die Kloſtermühle von Grund aus ſteinern aufgebaut. 
— 1781 am 1. Januar brannte die Kloſterbrauerei ab. 


X. Von den Weliquien oder Heiligthümern der Stiftshirde.*) 
Was die Reliquien oder Heiligthümer der Stiſtskirche 
anbelangt, fo erzählen zwar die polniſchen Geſchichtſchreiber, 
daß bei Erhebung der Gebeine der heiligen Hedwig die 
vorderen drei Finger, in welchen die Fuͤrſtin beim 
Sterben ein Muttergottesbild gehalten habe, unverletzt 
gefunden wurden; weil man jedoch viele Reliquien in ans 
dere Kirchen verſchenkte, ſo koͤnnen in der Stiftskirche zu 
Trebnitz weder jene drei Finger vorgezeigt werden, noch hat 
man das gleichfalls unverweſ't gefundene Gehirn der Hei— 
ligen aufzuweiſen. — Folgende Stücke werden noch fetzt 

zur Verehrung ausgeftellt. 

1. Die unverleste Hirnſchale der heiligen Hedwig, in 
koſtbarer, filberner, mit Perlen geſchmuͤckter Einfaſſung. 
*) Reliquien heißen eigentlich die Ueberreſte von den Körpern 


der chriſtlichen, reſp. katholiſchen Heiligen, oder von ihren Kleidungs⸗ 
ſtücken, Gerathſchaften se. 
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Man nennt dieſe Reliquie gewoͤhnlich „das heilige 
Haupt,“ und bei feierlichen Umgaͤngen wird es oͤffent⸗ 
lich vor dem Hochwürdigſten hergetragen. 

. Ein mit Seidenzeug überkleideter Gürtel, von welchem 
ſchon Mancher aus größerer Liebe zum Irdiſchen als 
zur Heiligen ſeinen herzlichen Kuß auf irgend eine 
der Perlen des Gürtels gedrückt, ſie dabei abgebiſſen 
und — zu fernerer Verehrung mit heimgenommen hat. 
. Ein Mantel, von welchem ſchon einige Theile vere 
ſchenkt wurden. 

Ein mit vielen Koſtbarkeiten geziertes Jeſuskind, 
welches in einer Feuersbrunſt unbeſchaͤdigt verblieb. 
Ein glaͤſerner, gemalter, mit mehreren Hunderten von 
Perlen (man ſagt ſechshundert) beſetzter und ſeit 1653 
mit Silber eingefaßter Trinkbecher der heil. Hedwig, 
in welchem ſich das Trinkwaſſer der gottſeligen Fire 
ſtin, wenn es andere Perſonen (wie z. B. ihr Gee 
mahl) genoffen oder koſteten, in Wein verwandelt 
haben ſoll. 


Außer dieſen zeigt man noch einige Reliquien von an⸗ 


deren Heiligen, nämlich zwei Häupter aus der Ge⸗ 
ſellſchaft der heil. Urſula. Die en 
beiden Reliquien find von der Aufhebungs-Commiſſion 
eingezogen worden. 
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Anhang. 


— 


1. Defchreibung der Feier des 600jährigen Peftehens des 
Trebnitzer Stiftes, am 19. Juni 1603. 


Im Jahre 1803 erſchien der freudenreiche Tag, an 
welchem die Jubelfeier des 600 Jahre beſtandenen Stiftes 
zu Trebnitz feſtlich begangen wurde. Die Hochwuͤrdige 
Frau Aebtiſſin Dominika, geb. Freiin von Gillern, 
hatte hierzu den 19. Juni feſtgeſetzt und dies der Stadt 
Trebnitz nebſt den betreffenden Landgemeinden durch ein 
von dem fürſtlichen Stifts-Gerichtsamte erlaſſenes Patent 
bekannt gemacht. 

Am genannten Tage wurde des Morgens durch das 
Lauten aller Glocken die Feierlichkeit eröffnet. Der Hoch⸗ 
würdige Prälat des Fürftlihen Stiftes zu Leubus, Herr 
Gabriel, hielt das Fruͤhamt. Um 8 Uhr ſtellten ſich in 
der Stadt die geſammten Bürger in Ordnung und zogen 
dann über den Kloſterplatz in die Stiftskirche. Die 
vierzig Mann ſtarke Schützengilde hatte ſich in zwei Corps 
getheilt, von denen das eine mit zwei Fahnen und einem 
Muſikchor den Zug eröffnete: Ihm folgten 25 Bürger 
madchen, alle weiß gekleidet, das Haar mit Myrthen ums 
flochten; über ihre Schultern hing ein Bandelier von grünem 
Eichenlaub. Sie gingen paarweiſe, ein jedes Kind mit 
einem Blumenkorbchen in der —.— Einige trugen außer 
dem noch Körbe, mit Blumenkraͤnzen gefüllt. Das letzte 
Madchen hatte ein koſtbares, goldgeſticktes Kiffen mit der 
Inſchrift: „Dem Jubelſtifte Trebnitz zu Ehren 1803.“ 
Dieſes Maͤdchen wurde von zwei andern, die auf Kiſſen 
die Gedichte der Bürgerſchaft und der Schützengilde trugen, 
begleitet. Dieſen Mädchen folgten zwölf arme fleißige 
Schulkinder beider Confeſſionen, von Fuß auf neu durch 
die Frau Aebtiſſin bekleidet; ihnen ſchloß ſich die zweite 
Abtheilung der Schützengilde an. Hierauf folgte das Stadt⸗ 
gerichts⸗Perſonale, namlich der Stadtvogt von zwei 
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Schoͤppen begleitet und die Magiſtratualen. — Die Birr 
ger, etwa 250 an der Zahl, fommandirt vom Polizei 
Birrgermeifter Herrn Alt, einem ehrwürdigen 74jährigen 
Greiſe, marfchirten mit Ober- und Untergewehr in ge⸗ 
ſchloſſenen Reihen unter klingendem Spiele nach, und ihnen 
folgten wiederum paarweiſe die Maͤdchen aus der Vorſtadt 
und vom Stiftsanger, alle ebenfalls weiß gekleidet. Ein 
Trupp bewaffneter Birger mit einem Chor Muſik beſchloß 
den feſtlichen Aufzug. Zu gleicher Zeit fanden ſich die 
Land Deputirten (aus jeder Gemeinde der Scholze mit 
einer Gerichtsperſon) in der Kirche ein. Die Schützen bes 
ſetzten das Canzell und den vorderſten Theil des Haupt 
ganges, wo für die Maͤdchen Banke ſtanden, die mit 
Teppichen belegt waren; die Bürger aber poſtirten ſich in 
den Kreuz- und Seitengaͤngen, um dem Gedraͤnge des 
Volkes zu ſteuern und Ordnung zu erhalten. Ungeachtet 
der zahlloſen Menge Zuſchauer in der Kirche iſt kein Unglück 
geſchehen, welches man billig der Bereitwilligkeit und Wach⸗ 
ſamkeit der Bürger zuſchreiben kann. Die Grabmaͤler des 
ſeligen Stifters, Ane Heinrich I, des Bärtigen, wie 
auch der heil. Fürſtin Hedwig, waren mit mehr als einem 
halben Tauſend Lampen erleuchtet. Zu dieſem Ende waren 
eine Menge Pyramiden verfertigt, welche unter einander 
mit Blumenfeſtons verbunden waren. Eine jede war mit 
Lampen geziert und mit grünen Guirlanden, von den 
9 der geiſtlichen Jungfrauen geflochten, ſchlangen⸗ 
formig umwunden. Nachdem das jungfräuliche Chor die 
oren abgebetet hatte, beſtieg der ehrwürdige Curatus der 
hieſigen Stiftskirche, pert Pater Nikolaus Peuder, 
Profeß zu Leubus, die Kanzel und hielt vor der zahlreichen 
Volksmenge eine ſehr zweckmäßige und kraftvolle Rede. 
Gegen 10 Uhr war fie geendigt, und die Feuermoͤrſer, welche 
auf dem Weinberge aufgepflanzt waren, gaben das Zeichen 
um Beginn des Hochamts. Der hochw. Herr Pralat 
Gonſtantin von Heinrichau, General-Vikar des Ordens, 
hielt ein feierliches Pontifikal-Amt, während deſſen auf dem 
Chore die berühmte Kroͤnungsmeſſe von Righini auf 
geführt wurde. Bei der Aufopferung wurden wieder einige 
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Moͤrſer abgebrannt; und die Madchen gingen Blumen 
ſtreuend bei dem Grabe des ſeligen Stifters, welches ſie mit 
Kraͤnzen zierten, vorbei zum Opfer. Bei der Wandlung 
erſchallten wieder einige Moͤrſerſchlaͤge vom Weinberge. 
Nach beendetem Hochamte wurde das Te Deum von dem 
geſammten Chor der Jungfrauen mit Begleitung der Orgel 
abgeſungen. Immer von vier zu fünf Verſen wurde ein 
kurzer Tuſch von Pauken und Blaſe-Inſtrumenten gemacht; 
eben fo bei der dreimaligen Segnung des Hohenprieſters 
im Salvum fac, wobei noch drei Mörfer abgefeuert wurden. 
Während dieſes feierlichen Lobgeſanges umknieten voll Ehr⸗ 
furcht die neubekleideten zwölf armen Kinder betend, lobend 
und dankend die Grabftätte des ſeligen Stifters! — Dieſe 
und andere rührende Scenen machten auf das Herz der 
Anweſenden den tiefſten Eindruck, und man ſah aus 
manchem Auge eine ſtille Thraͤne herabrinnen. Nach dieſen 
Feierlichkeiten ging die Bürgerſchaft in voriger Ordnung 
über den Kloſterplatz vor die Abtei, wohin ſich die regierende 
Frau Aebtiſſin in Begleitung des ehrwürdigen Convents 
begab, um die Ehrenbezeugungen der Glückwünſchenden an— 
zunehmen. Die Stiftsoffizianten machten den Anfang. 
Aus ihrer Mitte trat der würdige Stiftsrath und Kanzler, 
Herr Gründler hervor und hielt folgende Anrede: 
„Hochwürdigſte! Das feierliche Jubelgewand, in 
„welchem heut die gefuͤrſtete Abtei zu Trebnitz mit dem 
„geſammten Stiftskreiſe nach einem Verlauf von 600 Jahren 
„ſo ehrenvoll erſcheint, erfüllt unſer Herz mit der leb— 
„hafteſten Freude und erinnert uns an die graue Zeit ihrer 
„Entſtehung; und dieſe Erinnerung erweckt in uns den 
„froheſten Jubel und das Dankgefühl zu Gott für ihre 
„zeitherige Erhaltung. Ehre und Bewunderung verdient 
„der weiland erlauchte Großher og Heinrich von Schleſien 
„und Polen, welcher dieſes geiſtliche Haus im Jahre 1203 
„gründete, und ein heiliger Schauer bemaͤchtigt ſich unſer, 
„wenn wir das Denkmal des ehrwürdigen Alterthums bee 
„trachten, das heut noch eine fefte Burg der Religion, ein 
„Wohnſitz der Unſchuld, ein Schutzort der Armen und ein 
„Tempel iff, worin gotteöfürchtige Sängerinnen durch einen 
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„Zeitraum fo vieler Jahrhunderte Tag und Nacht mit vers 
„einigten Stimmen das Lob des Allmächtigen preiſen. 
„Umſomehr müſſen wir uns freuen, an dem heutigen Tage 
„das Andenken einer Fürftin zu erneuern, die mit eigener 
„Hand die erſten Bräute Gottes in das neu erbaute Kloſter 
„einführte, nach dem Tode ihres Gatten die Fürftenkrone 
„niederlegte, dem Stifte ihr fürftliches Leibgedinge verehrte, 
„um vom Gepränge der Welt entfernt zu leben, und als 
„eine Mutter in dieſem Hauſe ihren geiſtlichen Toͤchtern 
„durch Worte und Thaten die ſchoͤnſten Tugenden dar⸗ 
„zuſtellen, und fie mit allem Eifer für ihre Berufspflichten 
„zu beſeelen; und dieſes ruhmvolle Beiſpiel hatte fo fromme 
„Nachfolgerinnen! Ihre eigene Tochter Gertrud, mehrere 
„Enkelinnen ihres berühmten Stammes, Prinzeſſinnen aus 
„allen erlauchten Häufern Schleſiens bedeckten voller Demuth 
„ihr fürſtliches Diadem mit dem geweihten Schleier der 
„Armuth und zwar ſo zahlreich, daß durch 3 Jahrhunderte, 
„von der Stiftung an, der Abteiſtab nie aus den Händen 
„der Piaſtinnen kam. Schon iſt ſie über ein halbes Jahr⸗ 
„hundert über alle Kronen der Erde erhoben, die edle 
„Fürſtin, und wandelt als eine große Heilige in den Sions⸗ 
„gefilden unter der Schaar der Verklaͤrten, aber ihr Geift 
„herrſcht noch in dieſen ſtillen Hallen über ſtrenge Aus— 
„übung der Religionspfllchten, über freiwillige Abtödtungen, 
„über Entſagungen mancher erlaubter Vergnügungen, 
„um des Nächften Wohl nicht nur durch fromme Seufzer 
„bei Gott zu erflehen, ſondern ſelbſt mit milden Haͤnden 
„den ſchmachtenden Wanderer zu laben, die Wittwen und 
„Waiſen zu troͤſten und die Zuflucht aller Bedraͤngten zu 
„ſein. Darum ſchützte der Allmächtige dieſes koſtbare 6 
„denken des verewigten Fürftenpaares, unſer wohlthätiges 
„Stift durch ſechs Jahrhunderte fo väterlich, daß Kriege, 
„Braͤnde, Peſt, Noth, Bedrückungen und die Bosheit der 
„Menſchen ihre Waffen zu feiner Zerftörung fruchtlos empor⸗ 
„hoben! — Und Ihnen, Hochwürdigſte Aebtiſſin, Ihnen 
„gewaͤhrte Gott die unausſprechliche Freude, den heutigen 
„großen Jubeltag zu erleben! — O, hören Sie das Jauchzen 
„von Tauſenden in der Stadt und auf den weiten Fluren 
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„des Landes! Der am Stabe gekrümmte Greis hebt feine 
„zitternden pin für Sie gegen gm und das Kind 
„in der Wiege ſtammelt ſeinen Segen nach. In allen 
„Tempeln der Stiftung erheben ſich die treuen Herzen der 
„Unterthanen zu Gott und flehen um Ihr und des ganzen 
„Stiftes Wohl. O, unverkennbare Beweiſe von Ehrfurcht 
„und Liebe, welche Sie durch Ihre Herzensgüte und das 
„Beſtreben Wohl um ſich zu verbreiten in Aller Herzen 
„gegründet haben!“ — 

„Auch wir vereinigen unſer Herz mit dem Bürger 
„und Landmann und wuͤnſchen Ew. Hochwürden und 
„Gnaden zu dem heut erlebten Jubeltage Gluck. Gott 
plaffe fie zum Wohl des Stifts in ungeftörter Geſundheit 
„noch lange leben, und erfreue den Hochwürdigen Convent 
„mit allem Wohlergehen! Er laſſe dieſes alte, füͤrſtliche, 
„ehrwürdige Jubelſtift noch viele Jahrhunderte im größten 
„Glanze fortdauern, damit auch unſere fpätefte Rady. 
„kommenſchaft ſich ähnlicher Feſte erfreuen moͤge!“ — 

Nach dieſem traten die Stadt-Maͤdchen vor, unter 
denen die Tochter des Polizei-Buͤrgermeiſters Herrn Alt 
eine kurze Anrede hielt, deren Inhalt der vorhergehenden 
ziemlich gleichkam. 

Die Maͤdchen vom Stiftsanger brachten ein Opfer, 
das aus einem künſtlich verfertigten Furſtenhute beſtand, 
und nebſt dieſem ein dazu paſſendes Gedicht. 

Alsdann trat im Namen der Buͤrgerſchaft der Stadt— 
vogt Herr Hübner vor und hielt ebenfalls eine Anrede an 
die Frau Aebtiſſin, kurzer zwar, jedoch ähnlichen Inhalts mit 
den vom Herrn Kanzler Gründler geſprochenen Worten. 一 

Hierauf folgten die Land-Deputirten, welche im Naz 
men ſaͤmmtlicher Stifts-Unterthanen ein gedrucktes Gedicht 
überreichten, und auch die loͤbliche Müllerzunft brachte ein 
ſolches Carmen dar. Nach abgeſtatteten Ehrenbezeugungen 
rief die auf dem Hofe ſich befindende Schaar der Bürger, 
Schützen, Deputirten und vieler anweſenden Unterthanen 
einſtimmig dreimal: Es lebe Dominika! Es lebe 
unfer Stift! — Die Bürgerfchaft zog mit Fahnen und 
klingendem Spiele wieder in die Stadt zurück. 
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Die Frau Aebtiſſin hatte, um dieſen feltenen Tag der 
Nachwelt in ſtetem Andenken zu erhalten, eine Anzahl 
filberner und zinnerner Medaillen prägen laſſen. Die 
Vorderſeite derſelben ſtellt die heil. Hedwig in dem alte 
fürſtlichen ſchleſiſchen Coſtüme vor, mit der Umſchrift: Sancta 
Hedwiga uxor Henrici Ducis Silesiae autoris Treb- 
nicensis 1203. Auf der Kehrſeite befindet ſich das Kloſter 
Trebnitz mit der Ueberſchrift: Seculum VI. a condito mo- 
nasterio celebratum 1803. Dieſe Denkmünzen wurden 
nun ausgetheilt, und die Frau Aebtiſſin verfügte ſich mit 
ihren hohen Gaͤſten, — unter denen die beiden Ordens— 
Obern, die Herren Aebte und Praͤlaten, Gabriel von Leu— 
bus und Conſtantin von Heinrichau (Erſterer des Stifts 
Trebnitz unmittelbarer geiftlicher Vater, Letzterer der Provinz 
Schleſien Ordens-General-Vikar) und der Herr Praͤlat des 
ritterlichen Ordens der Kreuzherren, Herr Fromm aus 
Breslau waren, — zur Tafel. Wahrend derſelben wurden 
von der Aebtiſſin nachſtehende Geſundheiten ausgebracht 
und unter dem Schall der Pauken und Trompeten getrunken. 

Die erſte zu Ehren unſeres Allergnaͤdigſten Königs, der 
Königin und Allerhoͤchſtdero Familie. 

Die zweite: Dem Durchlauchtigſten Herzog von 
Braunſchweig-Oels. 

Die dritte: Sr. Erzellenz dem Staats-Miniſter Grafen 
von Hoym und den hohen Landes ء‎ 1 

ie vierte: Den anweſenden Ordensobern und ſaͤmmt⸗ 
lichen Mitgliedern des Ordens. 

Die fünfte: Dem anweſenden Herrn Landrath von 
Walther und Cronek und den geſammten Landſtänden 
des Trebnitzer Mreifes. 

Zur erſten Geſundheit bedienten ſich die Frau Aeb— 
tiffin eines filbernen, inwendig vergoldeten Pokals, welchen 
die Stiftsoffizianten zum Andenken des Jubelfeſtes verehrt 
hatten. Auf demſelben war die Umſchrift: 

„Es trank am ſechsten Jubelfeſte im Beiſein 
„ihrer hohen Gafte, Dominika, beim Freuden— 
„mahl das Wohl des Stifts aus dem Pokal.“ 

Darauf wurde ein Rundgeſang nach der Melodie des 
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Liedes: „Göttin Freude“ u. ſ. w. (von Haydn) vom 
geſammten Convente geſungen und alle Gaͤſte ſtimmten 
froͤhlich mit ein. Nach geendetem Mittagsmahle, gegen 
4 Uhr, traten die Toͤchter der Offizianten und Arendatoren 
auf, von denen die zweite Tochter des Herrn Stiftskanzlers 
ein zum Feſte geeignetes Gedicht declamirte, worauf ſie 
noch ein Conzert auf dem Flügel ſpielte. — Eine auf das 
Jubelfeſt paſſende Cantate, welche nach Wunſch des Dich— 
ters und Tonkuͤnſtlers allen Beifall erhielt, beſchloß die 
Feierlichkeiten des Tages im Innern des Kloſters. Der 
Magiſtrat und die Bürgerſchaft verſammelten ſich gegen 
Abend zu einem geſelligen Vergnügen im Saale des Trebnitzer 
Rathhauſes, um die Theilnahme an der allgemeinen Freude 
noch fortzuſetzen. — Erſt fpdt in der Nacht trennte ſich 
ihr froher Verein. Am andern Tage war daſelbſt ein 
Ball für die Jugend der Bürgerſchaft veranſtaltet, woran 
die loͤbliche Schützengilde, welche den ganzen Jubeltag, 
ſowie die Nacht über, auf dem Kloſterplatze öffentliche 
Wache gab, ſich freudig betheiligte. — Die Frau Aebtiſſin 
gab ihre gänzliche Zufriedenheit über die erhaltenen Ehren» 
bezeugungen dadurch zu erkennen, daß ſie außer der Aus— 
theilung der Denkmünze noch beſondere Ehrengeſchenke 
machte. Die Stiftsoffizianten (außer denen die zur Abtei— 
tafel gezogen wurden), die Magiſtratualen, die Mitglieder 
des Stadtgerichts, die Stiftspaͤchter und andere Honoratioren 
von Trebnitz ſpeiſ'ten in der Probſtei. Die Stiftsfoͤrſter, 
die Deputirten der Unterthanen (109 an der Zahl) und 
die Abgeordneten der Mühlenzeche wurden an verfchiedenen 
Dertern auf Soften des Stifts mit Eſſen und Trinken be- 
wirthet. Außer den ſchon oben erwähnten zwölf armen bee 
kleideten Kindern erhielten noch andere Knaben und 
Madden Hemden, Schuhe, Schürzen und Zeug zu Kleidern. 
Auch wurde Geld unter die erwachfenen Armen vertheilt. 
Wie man aber hiernaͤchſt Gott in beiden Kirchen zu Treb⸗ 
nitz an dieſem Tage für die zeitherige Erhaltung des Stiftes 
dankte und um deſſen Fortdauer anflehte, ſo geſchah dies 
auch in allen auswärtigen Stiftskirchen, und in jedem treu 
geſinnten Herzen ſtieg der lautere Wunſch empor: „Gottes 
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Segen überſtroͤme N Erbe! das wohlthaͤtige Stift 
und die frommen Bewohnerinnen desſelben. Amen!“ — 


2. Uetzeichniß der Nonnen, 
welche unter der Regierung der Aebtiſſin Dominika zur Zeit 
des vorbeſchriebenen Feſtes noch gelebt haben. 


Amts, Jungfrauen. 

Benedicta v. Hoſchek, Priorin. Scholaſtika Hrabak, 
Subpriorin. Magdalena v. Schimonsky, Seniorin. Doro⸗ 
thea v. Kalinowsky, Schaffnerin. 

Conventualinnen. 

Ludovika v. Strachwitz. Mariana, Freiin v. Keßlitz. 
Eliſabeth v. Blacha. Eva v. Hein. Veronika v. Lakinsky. 
Euphemia v. Spanner. Sophia v. Lariſch. Joſepha von 
Marſchal u. Biberſtein. Humbelina Honigſchmidt. Fran⸗ 
ziska Urban. Hedwig Perſel. Bernarda, Freiin v. Wuͤrz. 
Agnes v. Horzetzky. Peregrina v. Puſch. Caͤzilie v. Mletzko. 
Gertrud v. Aulock. Henrika v. Prinz. Apollonia Schindler. 

Converſen. 

Auguſtina Hubert. Conſtantia Gürbig. Antonia Gorſch. 

Thereſia Weichmann. Ottilia Soffner. Carolina Wittwer. 


3. Vetztichniß der Darfer und Güter, 
welche dem Stifte Trebnitz bis zu feiner Auflöſung zugehörig 
geweſen find. 

1. Im Kreiſe Trebnitz: Gre und Kl Biadauſchke, 
Brietzen, Brodowze, Bruckotſchine, Gr. und Kl.⸗Komme⸗ 
rowe, Domnowitz, Droſchen, Kobelwitz, Frauenwaldau, Gr 
und Kl.⸗Graben, Deutſch- und Poln.⸗Hammer, Kachel, 
Kainowe, Kriſchanowitz, Lahſe, Lückerwitz, Ob.⸗ und Nieder⸗ 
Lutzine, Gr. und Kl.⸗Martinau, Maltſchawe, Maluſchuͤtz, 
Neiderei, Neuhof, Parnitze, Pawelau, Pfaffenmühle, Raſchen, 
Schawoine, Schickwitz, Schlottau, Schwundnik, Tarnaſt, 
Gr. und Kl.⸗Totſchen, das Gut Trebnitz, die Trebnitzer 
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Mühlen, Tſchachawe, Tſchelentnik, Gr. und Kl.⸗Ujeſchütz, 
Wiſchawe und Zantkau. — 2. Im Kreiſe Dels-Bern⸗ 
ſtadt: Mürkau. — 3. Im Kreiſe Breslau: Kottwitz. سب‎ 
4. Im Kreiſe Löwenberg: Deutmannsdorf und Hartliebs- 
dorf. — 5. Im Kreiſe Neumarkt: Brethen und Kameſe. 
— 6. Im Kreiſe Münfterberg: Weigelsdorf. — 7. Im 
Kreiſe Frankenſtein: Heinersdorf und Kunzendorf. — 
8. Im Kreiſe Ohlau: Thomaskirche. — 9. Im Kreiſe 
Liegnitz: Münchhof. — 10. Im Kreiſe Wohlau: Bauke. 
— 11. Im Kreiſe Schwiebus: Darnau, Mittelwaldau, 
Rentſchen, Riegersdorf, Sawiſche, Schönfeld, Skampe und 
Ulbersdorf. — 12. Im Kreiſe Goldberg: Harpersdorf 
und Propſthain. 

Anmerkung. Die Orte: Bineſche, Katowitz, Gr.⸗ und 
Kl.⸗Laſſaterei, Proſchnitz und Trſchemeſche find mir ihrer Lage nach 
unbekannt geblieben; ſie gehörten aber auch dem Stifte Trebnitz. 


4. Kurze Lebeusgeſchichte der heiligen Hedwig. 

Hedwig, die heilige Herzogin und Landes⸗Schutz⸗ 

atronin von Schleſien und Polen, lebte ſchon um das 
Jahr 1210, alſo [von jetzt (1853) ab gerechnet] vor nicht 
weniger als 643 Jahren; und dennoch blieb ihr geſegneter 
Wandel auf Erden, bis heute in immer friſchem und dank; 
barem Andenken. Was aber über ihr verdienſtvolles und 
tugendreiches irdiſches Daſein zu unſerer Kenntniß gelangte 
iſt der Hauptſache nach Folgendes. 

Bess Berthold, Markgraf von Meranien re, aus 
dem Geſchlechte Kaiſer Karl des Großen abſtammend, hatte 
mit feiner Gemahlin Agnes vier Söhne und vier Toͤchter. 
Eine der Letzteren war vermählt mit Philipp, Koͤnig von 
Frankreich; die Zweite mit Andreas, König von Ungarn; 
die Dritte lebte als Kloſter-Jungfrau, — und die Vierte 
war die ſpaͤter heilig geſprochene Hedwig, deren Lebens- 
beſchreibung nun hier in Kürze mitgetheilt wird. 

In jeglicher Hinſicht gut erzogen, reich an Geiftes- 
gaben, überaus gottesfürchtig und tugendhaft, wurde Hedwig 
ſchon in ihrem dreizehnten Lebensjahre an Heinrich den 
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Erſten (den Bärtigen), Ober-Herzog von Schleſien und 
Polen verlobt, und lebte dann mit ihrem Gemahl im hei⸗ 
ligen Eheſtande fromm und zufrieden, lediglich der Erziehung 
ihrer Kinder zum wahren Chriſtusglauben ſich hingebend. 
Sie gebar drei Söhne: Boleslaus, Konrad und Heine 
rich, und eben ſo viele Toͤchter, naͤmlich Agnes, Sophie 
und Gertrud. Nachdem Letztere herangewachſen war, be 
wog Hedwig ihren Gemahl, auf die erzielte Nachkommen⸗ 
ſchaft hinweiſend, ihr beiderſeitiges übriges Erdenleben in 
ſteter Enthaltſamkeit von weiterer ehelicher Beiwohnung 
ausſchließlich dem Dienſte Gottes zu weihen; und in dieſem 
neuen Verhaltniffe lebten fie mit einander, ihrem heiligen 
Geloͤbniß ohne Wandel getreu, noch 30 Jahre, und nach 
dem vollendeten Bau des Kloſters zu Trebnitz nahm Hed- 
wig ihre Schlafftätte unter den Ordensſchweſtern, theils zu 
eigener frommer Erbauung, theils zum guten Beiſpiel für 
die Kloſter-Jungfrauen, trug das Ordensbild der Ciſterzien— 
ſerinnen, legte aber Gelübde und Profeß nicht ab, um durch 
das Geloͤbniß der Armuth ſich den Weg nicht zu verſperren, 
Almoſen frei zu ſpenden und Bedrängte aller Art zu troͤſten. 
Hedwig war äußerſt demüthig und verſchmaͤhte theuern Putz 
und prunkende Kleidung. In ihren jüngeren Jahren trug 
ſie zwar, ihrem Stande gemaͤß, koſtbare Kleider, jedoch nur 
ſelten und bei beſonderer Veranlaſſung, niemals aber über⸗ 
flüffigen, zu Hoffahrt verleitenden Schmuck, ſondern (wie 
es einer frommen weiblichen Perſon zukommt) mit Nüchtern⸗ 
heit und Schamhaftigkeit ſich bekleidend, zierte fie mit guten 
Werken und mit Tugenden ihre Seele. Aelter geworden 
vermied fie um fo mehr jegliche Kleiderpracht, ging gewoͤhn⸗ 
lich in einem grauen Tuchgewande und hoͤchſtens an Feſt⸗ 
tagen in einem ſogenannten ra'ſchenen, ganz einfachen Kleide. 
In den Nothleidenden und Bedrückten ehrte fie Chriſtum, 
und Geduld (worin die Errettung unſerer Seelen bei Trüb⸗ 
ſal beſteht) bewahrte ſie in hohem Grade, indem ſie alle 
oͤttlichen Schickungen, auch die ſchmerzlichſten, von denen 
۸ in Bezug auf ihre Familie vielfach heimgeſucht wurde, 
ſtarkmuͤthig ertrug. Niemals war fie aufbrauſend oder zor⸗ 
nig, und nie kam ein heftiges Wort über ihre Lippen. 
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Nach dem Tode ihres Gemahls, der 1238 ftarb, 
waren ſaͤmmtliche Kloſter-Jungfrauen in Trebnitz ſehr bes 
trübt, aber Hedwig, welche den größten Schmerz fühlte, 
mißbilligte deren unmaͤßige Thränen, indem fie ſprach: „Was 
Gott mit feinem Geſchoͤpfe thut und thun will, fol uns 
nicht unlieb ſein!“ 

Hedwig faftete viel und genoß überhaupt nur ſehr 
einfache und grobe Speiſe. Ihr Getränk war gekochtes 
Waſſer, aͤußerſt ſelten und nur auf beſonders dringendes 
Zureden Bier; durch ein Wunder Gottes aber verwandelte 
ſich ihr Trinkwaſſer für Andere, die es koſteten, in Wein. 
Ihr Bett war ſtandesgemaͤß; allein fie legte fd nur 
neben dasſelbe auf Bretter oder Streu und nur in Krank⸗ 
heiten auf einen Strohſack oder auf Stroh, welches mit einem 
Tuche überdeckt war. Ihren Koͤrper peinigte und toͤdtete 
fie auf vielfache Weiſe durch die gröbfte Kleidung und durch 
Geißelung ab; ſie betete (außer beim Eſſen und bei Aus: 
übung von Werken der Barmherzigkeit) ohne Unterlaß, und 
weil dadurch ihr Sinn vom göttlichen Lichte erglühte, fo 
wirkte dies auch auf ihren Körper ein, und fie wurde öfter, 
wie in einem Lichtglanze ſtrahlend, geſehen. Von dem 
vielen Liegen auf den Knien waren dieſe mit einer feſten 
Hornkruſte überzogen. Kreuzweiſe ausgeſtreckt lag ſie oft und 
lange betend auf dem Fußboden. Vor Blitz und Donner 
fürchtete ſie ſich, wie vor Gottes Gerichte, und ward nicht 
eher wieder ruhig, als bis ein Geiſtlicher ſeine Haͤnde auf ihr 
Haupt gelegt hatte. Heilige Meſſen konnte ſie faſt nicht 
genug leſen 06161, und Almoſen geben ſowie überhaupt 
wohl zu thun an Leib und Seele war ihre groͤßte Freude 
und eine Hauptbefchäftigung für fie. Reliquien und Bilder 
der Heiligen ehrte ſie hoch, und mit dem Bildniß der 
heiligen Jungfrau Maria heilte ſie viele Kranke durch bloße 
Berührung. 

Außer dem Kloſter Trebnitz gründete fie auch noch 
andere Stiftungen und Kirchen und widmete überhaupt 
ihre ganze Mitgift dergleichen Zwecken, ſowie fie ihre fürft- 
lichen Einnahmen einzig und allein zum Wohle ihrer be 
drängten Mitmenſchen und zum Heil ihrer Seelen verwendete. 
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Der liebe Gott aber ſchenkte ihr auch für all ihr Thun 
zum Zeichen ſeines Wohlgefallens die Gabe Wunder zu 
thun und die Zukunft zu enthüllen, und nach ihrem 
am 15. October 1243 zu Trebnitz erfolgten Eingange zum 
Genuſſe der ewigen Freuden geſchahen an ihrem Grabe 
große Wunder, denen zufolge und mit Berückſichtigung 
ihres geführten gottſeligen Wandels Papſt Clemens der 
Vierte ihre Heilighpredung 1263 erfolgen ließ, wobei eine 
blinde Perſon ſehend wurde. Der Koͤrper der nunmehr 
Heiligen, der 1268 aus feinem Grabe erhoben wurde, er⸗ 
füllte die ganze Stiftskirche zu Trebnitz mit Wohlgeruch. 
Die erſten drei Finger der linken Hand, womit ſie auf dem 
Sterbebette ein Bildniß der heil. Jungfrau Maria hielt 
und welches ſie ſich auch bis zu ihrem letzten Athemzuge 
nicht nehmen ließ, fand man noch gänzlich unverſehrt, als 
wäre ſie eben erſt geſtorben; aus ihrem Haupte aber floß 
ein wunderſam wohlriechendes Del, welches die nahen 
Tücher benetzte. ١ 

Dies Wenige aus dem Leben einer Fürftin, die 6۹ 
um Schleſiens Cultur große Verdienſte erworben hat, möge 
für den Zweck des vorliegenden Werkchens genügen. Wer 
fic) weiter zu belehren wünfcht, dem werden viele andere, 
ausführlichere Lebensbeſchreibungen dieſer fo ausgezeichneten 
Fürſtin Gelegenheit genug dazu bieten. Immer aber wird 
Hedwig nicht nur den Bekennern des roͤmiſch⸗katholiſchen 
Glaubens, ſondern auch jedem wahrhaft gebildeten und 
gefühlvollen Nichtkatholiken, ſowie beſonders jedem Freunde 
ſchleſiſcher Geſchichte verehrungswerth und dankbaren An⸗ 
denkens windig bleiben.“) 


*) Auch Friedrich der Große, König von Preußen, legte 
feine Pietät gegen die heilige Ka mit welcher er im 18 ten 
Grade verwandt war, dadurch an den Tag, daß er in Berlin für die 
latholiſchen Marker ein prächtiges Gotteshaus aufführte, dasſelbe dem 
Schutze feiner heiligen Ahnfran Hedwig übergab und 1773 unter 
militariſchen Ehrenbezeugungen durch den Biſchof von Ermeland ein⸗ 
weihen ließ. — Von der jetzigen Kaiſerin von Ne aber, als 
einer geborenen Prinzeſſin des preußiſchen Koͤnigshauſes, erzählt man 
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۳ 5. Stammbaum 
oder Aufzahlung der Haupt⸗Nachkommen der heiligen Hedwig. “) 


Hedwig hatte bekanntlich einen Sohn Heinrich, der 
nach feines Vaters, Herzog Heinrich IL. (des Baͤrtigen) 
1238 erfolgten Tode unter dem Namen Heinrich II. (der 
Fromme) zur Regierung kam. Von Heinrich II. ſtamm⸗ 
ten dann nachſtehende ſchleſiſche Fürften: Boleslaus II, 
dann Heinrich V, dann Boleslaus III, dann Ludwig J, 
dann Heinrich VII, dann Heinrich IX, dann Ludwig II, 
nach dieſem kam Johann, dann Friedrich I, dann 
Friedrich II. von Liegnitz; alsdann ging durch die ۰ 
maͤhlung der Prinzeſſin Sophia aus dem Haufe Liegnitz 
mit dem Kurfürften Johann Georg die Haupt-Nachkom⸗ 
menſchaft der heiligen Hedwig auf das Haus Branden- 
burg über, und es folgte auf Johann Georg der Kur— 
fürft Joachim Friedrich, dann Johann Sigismund, 
dann Georg Wilhelm, dann Friedrich Wilhelm 
(der große Kurfuͤrſt), dann Friedrich, als Kurfürſt der 
Dritte dieſes Namens, als erſter Koͤnig von Preußen aber 
Friedrich J. genannt; dann kam König Friedrich م6‎ 
helm I, dann Koͤnig Friedrich II. (der Große), dann 


in Trebnitz und feiner Umgegend, daß Ihre faiferl, Majeſtat auf einer 
Ihrer Reiſen durch Schleſien die Grabſtatte der heil. Hedwig in Treb⸗ 
nitz zu ſehen verlangte, mit den Worten: „Da ich in dieſe Gegend 
gekommen bin, muß ich meine gottfelige Tante beſuchen!“ — und wirk⸗ 
lich wurde die Reiſe J. kaiſ. M. demgemäß eingerichtet und ausgeführt. 


„) Zum vollkommnen Verſtändniß des vorſtehenden Stammbaums 
wird freilich Manchem das Nachleſen einer genauen und ausführlichen 
Geſchichte der ſchleſiſchen Herzöge aus dem Haufe Plaſt und einer 
eben fo vollſtaͤndigen Geſchichte des königlich-preußiſchen Regenten⸗ 
hauſes von Nutzen fein; die Abſtammung der heiligen Hedwig ſelbſt 
aber, Zweig für Zweig nur bis zu ihrem Ahnherrn Kaiſer Karl dem 
Großen (alfo bis ins 9te Jahrhundert) genau nachzuweiſen, verlangt 
eine noch größere Kenntnißnahme der Geſchichte, beſonders von Deutſch⸗ 
land und deſſen Fürſten- und Regentenhäuſern. Eine fo vollſtändige 
Darſtellung des Stammbaums der heiligen Hedwig, in Bezug auf 
ihre Vorfahren und Nachkommen, wäre jedoch für vorliegendes Werk⸗ 
chen weder paſſend noch auch der Mühe lohnend geweſen. 
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deſſen Bruders Sohn, Konig Friedrich Wilhelm II, 
dieſem folgte ſein Sohn, unſer hochſeliger Koͤnig Fri edrich 
Wilhelm III. und nach deſſen Tode übernahm die Regie⸗ 
rung ſein vielgeliebter mm unſeres jetzt regierenden Königs 
u rich Wilhelm ۰. حم‎ fink Po سی‎ 
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